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Einleitung, 


Der bedeutendſte und begabteſte unter den Wiener 
Volksdramatikern, „der eigentliche Dichter der Wiener 
Volksbuͤhne ohne ideale Anſpruͤche““ iſt Adolf Baͤuerle. 
„Hätte nicht ein furchtbarer Zenſurdruck,“ ſagt der be— 
ruͤhmte Literarhiſtoriker Goedeke, „jeden Gedanken, ſich 
erniter an die Dinge heranzuwagen, in der Geburt erſtickt, 
wuͤrde Baͤuerle ohne Zweifel auch wichtigere Stoffe 
als die Renommiſtereien und Abenteuer eines Para— 
pluiemachers oder Mehlſpeisbereiters ergriffen und 
lebenswahr behandelt haben. Aber das, was er ge— 
geben hat, genuͤgt vollkommen, um ihn neben die 
beſten Luſtſpieldichter zu reihen.“ 

Adolf Bäuerle**) wurde am 9. April 1786 als 
Sohn eines wohlhabenden Fabrikanten ſchwaͤbiſcher 
Abkunft geboren und erhielt eine gute Erziehung. In 
feinen „Memoiren“ (1858), welche die Zeit 1786— 1805 
umfaſſen, ſchildert er ſich ſelbſt als einen empfaͤng⸗ 
lichen Knaben, der mit unerſaͤttlicher Neugier und 
durſtigen Sinnen alles aufnimmt, was die bunte 
Kaiſerſtadt bietet. Ein unverwuͤſtliches Gedaͤchtnis 
laͤßt ihn nichts vergeſſen, was er je geſehen, geleſen 
oder erlebt. Vom Vater erbt er Betriebſamkeit und 
Geſchaͤftsgeiſt. Die Stellung eines Bankal-Admini⸗ 


Bel, * die Einleitung pen 10. Bande der „Deutſch⸗ 
oͤſterreichiſchen ge 36 
) Eine ſchoͤne Charafteriftif dieſes Volksdramatikers gibt 
auf wenigen Seiten Frör. Schloͤgl in feinem Buche „Vom 
Wiener Volkstheater“ 4. Band der „Salonbibliothek“, Verlag 
Prochaska, Wien un eſchen 1883) S. 123—133, 
K. Prochaska, Wi d Teſch S 
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ſtrations-Zentral-Examinaturs-Praktikanten, die man 
ihm nach Vollendung ſeiner Studien verſchafft hatte, 
um ihn vor einer drohenden Rekrutierung zu ſchuͤtzen, 
füllt ihn nicht aus. Der leidenſchaftliche Theater⸗ 
enthuſiasmus, der zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
Wien beherrſchte, draͤngt ihn zum Theater. Er ſpielt 
auf Liebhaberbuͤhnen, deren Zahl damals Legion war. 
Unter dem Einfluß des Journaliſten Frech von Ehrin: 
feld, der eine Zeitlang die „Monatfchrift für 
Theaterfreunde“ herausgab, beginnt er zu ſchriftſtellern. 
1802 debuͤtiert er mit einem Romane „Sigmund 
der Staͤhlerne“. Sein Name erſcheint jetzt ſehr haͤufig 
in allerlei Almanachen und Zeitſchriften mit unbe 
deutenden Aufſaͤtzen und uͤberraſchend altmodiſchen 
Gedichten“). Bis zum Jahre 1812 gibt er ſelbſt nicht 
weniger als fünf Almanache heraus. 1804 / redigiert 
er für ein Honorar von 7 fl monatlich die „Monat: 
ſchrift fuͤr Theaterfreunde“, und als der Verleger 
Wallishauſer ihm die Redaktion entzieht, erdruͤckt 
er dieſe „Monatſchrift“ durch die Gruͤndung ſeiner 
täglich erſcheinenden „Theaterzeitung“ (1806), die bis 
zum Jahre 1859 beſtand und in den Jahren 1820—1847 
zu den einflußreichſten und am meiſten verbreiteten 
Blättern Oſterreichs gehörte. Sehr ergoͤtzlich erzählt 
Bäuerle**), wie er die Konzeſſion zu dieſer Zeitung nur 
deshalb erhielt, weil der Polizeiminiſter der Meinung 
war, das Buͤrſchchen ſuche im Namen ſeines Vaters 
darum an. Am ſelben Tage, an welchem das erſte 
Blatt der „Theaterzeitung“ erſchien, vermaͤhlt er ſich, 
noch minderjaͤhrig, mit Antonia Egger. Schon 1810 
kann er ſeine Exiſtenz ganz auf die Schriftſtellerei 
ſtellen und ſein Amt niederlegen. 

Neben der „Theaterzeitung“ war Baͤuerle noch an 
anderen Unternehmungen beteiligt. Im Jahre 1808 


) Ad. Baͤuerle, „Gedichte und kleine proſaiſche Aufſaͤtze“ 
(,„Friedensalmanach“), Wien 1810. 4 : 

„) Ludwig Scheyrer „„Die Schriftſteller Oſterreichs in Reim 
und Proſa“, 1858, S. 497. 
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gab er einen Jahrgang der „Zeitung fuͤr die elegante 
Welt“ heraus. Als im Oktober 1819 Gewey, der 
Herausgeber der altberuͤhmten humoriſtiſchen Volks⸗ 
zeitſchrift „Briefe eines Eipeldauers an feinen Herrn 
Vettern in Kagran“ ſtarb, uͤbernahm er als der 
Berufenſte die Leitung, ohne ihr aber durch ſeine 
Neuerungen neues Leben einfloͤßen zu koͤnnen; ſie 
erloſch mit dem Tode ihres Verlegers. 

Im Jahre 1813 begann er fuͤr das Volkstheater 
in der Leopoldſtadt zu ſchreiben, nachdem er ſchon 
1806 ein unbedeutendes Luſtſpiel im Stile Kotzebues 
(„Kinder und Narren reden die Wahrheit“) veroͤffent— 
licht hatte. Auch auf dieſem Gebiete ſuchte er die 
Gunſt des Publikums im Sturm zu gewinnen. Nicht 
weniger als fuͤnf Poſſen brachte er im Jahre 1813 
auf die Buͤhne und errang mit den „Buͤrgern in 
Wien“ (23. Oktober 1813) den erſten durchſchlagen— 
den Erfolg. Ungefaͤhr 60 Stuͤcke, die alle mehr 
oder weniger erfolgreich waren, gelangten in den 
Jahren 1813—1829 auf dem Leopoldſtaͤdter Theater, 
deſſen Verbande er 1820-1828 als Theaterſekretaͤr 
angehörte, zur Aufführung ;*) fie beherrſchten das 
Repertoir der drei Wiener Volkstheater bis in die 
Vierzigerjahre ſouveraͤn, ſind aber vereinzelt noch in den 
Sechzigerjahren aufgefuͤhrt worden. Mit dem Jahre 
1829 verſtummt er. Es ſcheint, daß feine vielſeitige jour: 
naliſtiſche Tatigkeit den mit den Jahren bequemer 
werdenden Dramatiker von ſeinem eigentlichen Gebiete 
abzog; der Hauptgrund ſeines Verſtummens aber 
liegt zweifellos in dem unaufhaltſamen Verfall des 
Leopoldſtaͤdter Theaters und feines Enſembles“ ). 
Nur in den Jahren 1840/41 iſt er noch, aufgemuntert 
durch ein Preisausſchreiben des Theaterdirektors Carl, 


) Eine Auswahl von 18 der erfolgreichften hat Baͤuerle in 
den 6 Bänden feines „Komiſchen Theaters“ (Peſt 18201825) 
geſammelt. g f 

) Vgl. darüber die Einleitungen zum 4. und 10. Bande 
der „Deutſch⸗oͤſterreichiſchen Klaſſikerbibliothek“. 
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mit drei Stuͤcken, zwei Salonluſtſpielen „Ein Son— 
derling in Wien“ und „Rococo“, und einer harm— 
loſen Faſchingspoſſe „Das verſchwundene Grabenhaus“, 
auf den Plan getreten. Alle drei Stuͤcke tragen den 
Charakter einer kalten Routine und vermochten nur 
einen Achtungserfolg zu erringen“). 

In den Jahren 1820—1847 war Baͤuerle eine 
der populaͤrſten Perſoͤnlichkeiten von Alt-Wien. Ein 
„verſierter und pfiffiger Lebemann von einer faſzi⸗ 
nierenden, ja kaptivierenden und unwiderſtehlichen 
Laune“, ein braver Bürger, der die Loyalitaͤt fo weit 
trieb, daß er „vor der Hofſpritze, wenn ſie voruͤberfuhr, 
jedesmal in (ungeheuchelter) Devotion den Hut zog“, 
ein weichherziger Menſchenfreund, der durch eine ziem⸗ 
lich umfangreiche patriotiſche Schriftſtellerei und durch 
regelmaͤßige Sammlungen alljaͤhrlich bedeutende 
Summen fuͤr wohltaͤtige Zwecke aufbrachte, wußte 
er ſich in die Herzen aller Wiener einzuſchmeicheln. 
Daß ſein Charakterbild durch manche dunkle Punkte, 
wie Beſtechlichkeit in feiner redaktionellen Taͤtigkeit, 
Unſelbſtaͤndigkeit in feinen Überzeugungen und 
Liebedienerei nach oben, entſtellt wurde, vergaß man 
uͤber der Liebenswuͤrdigkeit ſeines Naturelles. Ein 
„inkarniertes Prototyp Wiener Frohſinns und der 
(Außerlihen) Gutmuͤtigkeit, der alle Fehler und 
Tugenden, alle lobenswerten und ſchlimmen Eigen: 
ſchaften des Altwieners in ſich vereinigte“ — ſo 
charakteriſiert ihn Frdr. Schloͤgl, einer der beſten 
Kenner von Alt-Wien. Er gehoͤrte zu den oͤffentlichen 
Charakteren, die immer genannt werden mußten, 
wenn es galt, das eigenartige Kulturbild des vor: 
maͤrzlichen Wiens zu zeichn n**). 


*) Über Baͤuerles Salonluſtſpiele, deren Theatermanuffripte 
die Wiener Stadtbibliothek befigt, berichtet Dr. F. E. Hirſch 
im „Berliner Boͤrſen-⸗Courier“ 1909, Nr. 439. 

— Als GSealsfield z. B. 1827 in feinem Pamphlete „Austria 
as it is“ (vgl. den 13. Band der „Deutſch⸗öſterreichiſchen 
Klaſſikerbibliothek“, S. IX.) den Intereſſenkreis der Wiener 
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Den entſcheidenden Wendepunkt in feinem Leben 
bildet, wie bei fo vielen Alt-Wienern, die Revolution 
des Jahres 1848. Er war ein uͤberzeugter Anhaͤnger 
des alten Regimes, der ſich nur eine kurze Strecke 
widerwillig von der freiheitlichen Stroͤmung mitreißen 
ließ, bald aber verſteckt und offen als ihr Gegner 
auftrat. In den Maitagen mußte er ſich dem Haſſe 
des Volkes durch die Flucht entziehen. Mit J. B. 
Weiß, dem Herausgeber der ſatiriſchen „Briefe des 
Hans Joͤrgel“ und S. Ebersberg, dem Redakteur des 
„Oſterreichiſchen Zuſchauers“, wurde Baͤuerle in jenen 
Tagen zur Trias der „Finſterlinge“, „Hauptreak⸗ 
tionaͤre“, der „Urzoͤpfe“ gezählt und verhoͤhnt“). 
Vollends verhaßt machte ihn nach der Niederwerfung 
der Revolution die verleumderiſche und denunziatoriſche 
Haltung der von J. F. Boͤhringer herausgegebenen 
„Geißel“, deren Eigentuͤmer und eigentlicher Leiter 
aber, wie man wußte, Baͤuerle war. Es kam ſoweit, 
daß „der einſt Gefeierte und Allbeliebte bald zu den 
gehaßteſten Individuen der aufgeregten und beſtuͤrzten 
Kaiſerſtadt gehoͤrte.“ 

Baͤuerle ſcheint im letzten Jahrzehnt ſeines Lebens 
einen aufreibenden Kampf um ſeine Exiſtenz gefuͤhrt 
zu haben. Mit der „Theaterzeitung“ wollte es nicht 
mehr recht gehen, obwohl ſie ſich bis zu ſeinem Tode 
erhielt. Seine Neugruͤndungen („Der oͤſterreichiſche 
Volksbote“, 1852/53, „Der Telegraf“, 1858/59) fanden 
keinen Anklang. Dem Theater, das Neſtroy be— 
herrſchte, fühlte er ſich entfremdet. Daher warf er ſich 
auf das Gebiet des Romanes und ſchrieb in den Jahren 


bürgerlichen Geſellſchaft umſchreiben wollte, wußte er nichts Be⸗ 
eichnenderes zu jagen, als daß in Wien das klaſſiſche Drama, 
eſonders Schiller („Tell“) hinter dem Ballett und dem Kälperles 
Theater zuruͤckſtehen muͤſſe. „Der Heros desſelben iſt Herr Schuſter 
und fein Dichter Herr Bäuerle, der regelmäßig jeden Monat 
cn =. Stuͤck ſchreibt“. Der Pamphletiſt ubertreibt natuͤr⸗ 
ich ſtark. 
*) Vgl. darüber M. Helfert. „Die Wiener Journaliſtik im 
Jahre 1848“, Wien, 1877. 
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1842—1859 unter feinem Namen und den Pſeudo— 
nymen Fels und Horn gegen 20 mehrbändige Romane, 
deren Stoffe ſaͤmtlich der Wiener Lokalgeſchichte ent— 
nommen find. Sie ſind alle leicht und fluͤſſig ge 
ſchrieben, der geborene Dramatiker offenbart ſich in der 
Vorliebe fuͤr verwickelte Intrigen und der uͤberreichen 
Verwendung des Dialogs; ganze Bände beſteben aus 
Geſpraͤchen, die nur durch ein paar er ählende Size, 
gleichſam durch ſzeniſche Anweiſur en, verbu den 
find. Vom kuͤnſtleriſchen Standpunkt, find ji: alle, 
wie es bei einer derartigen Schnellprodutuon ja nicht 
anders ſein kann, ſehr geringwertig, ja ſie ſinken oft 
auf das Niveau niedrigſter Kolportageromane, an 
welche ſchon oft die Titel erinnern: „Die Dame mit 
dem Totenkopf“ (1855), „Die Enkelin des Freimanns“ 
(1855), „Das eingemauerte Maͤdchen“ (1855) u. a. 
Ein gewiſſes Intereſſe haben aber auch heute noch die 
Romane aus dem Wiener Theaterleben der erſten 
Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts, das er aus eigener 
Anſchauung — hatte er doch ſelbſt in zweiter Ehe 1829 
eine Schaufpielerin, die berühmte Katharina Ennoͤckel 
geheiratet — aufs genaueſte kannte, wenn man ſich 
auch immer gegenwaͤrtig halten muß, daß man es mit 
Senſationsromanen zu tun hat („Thereſe Krones“, 1852, 
„Ferdinand Raimund“, 1853, „Direktor Carl“, 1856), 

Trotz fieberhafter Taͤtigkeit ging es in der zweiten 
Haͤlfte der Fuͤnfzigerjahre raſch mit Baͤuerle zu Ende. 
Im Jahre 1857 wagte er ſich mit einer kraft- und 
ſaftloſen, in Stil und Technik ganz von Neſtroy ab— 
haͤngigen Poſſe „Zwei ſchoͤne Wirtstoͤchter“ noch ein: 
mal auf die Buͤhne, ohne aber einen Erfolg zu 
haben“). Zum letzten Male wurde das Intereſſe für 
den einſt Beruͤhmten durch das Erſcheinen des erſten 
und einzigen Bandes feiner „Memoiren“ (1858) belebt. 
Zwar war das Buch keine Biographie in modernem 


* Als Manuffript gedruckt und, wie es ſcheint, nur noch 
in der Wiener Stadtbibliothek erhalten. 
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Sinne, der Autor machte nicht einmal den Verſuch, 
feine Entwicklung pſychologiſch zu erklaͤren, aber er 
berichtete aus dem ſchier unverſieglichen Schatze ſeiner 
Erinnerungen eine Menge der intereſſanteſten Er— 
lebniſſe und entwarf wunderbar anſchauliche Kultur: 
bilder einer laͤngſt entſchwundenen Epoche. Leider 
war es Baͤuerle nicht mehr gegoͤnnt, das Werk zu 
vollenden. Am 20. September 1859 iſt der dreiund— 
fiebzigjährige Greis in Baſel als ein von feinen 
Glaͤubigern verfolgter Fluͤchtling geſtorben, „halb 
verhungert, halb am gebrochenen Herzen“. 

Baͤuerles literarhiſtoriſche Bedeutung beruht aus: 
ſchließlich auf ſeinen Volksſtuͤcken. 

Seinen Ruhm begruͤndete die am 23. Oktober 1813 
aufgefuͤhrte Lokalpoſſe „Die Buͤrger in Wien“, die 
ein Lieblingsſtuͤck der Wiener wurde und auch raſch 
den Weg auf außeroͤſterreichiſche Buͤhnen fand. 
Das Stuͤck war nach Baͤuerles eigener Angabe als 
patriotiſche Gelegenheitsdichtung geplant: der Aus: 
marſch von Wiener Buͤrgerſoͤhnen zum Heere der 
Alliierten ſollte dadurch gefeiert werden. Als dann 
der Charakter des luſtigen Parapluiemachers Staberl 
in der Darſtellung von Ignaz Schuſter fo uner: 
wartetes Gluͤck machte, arbeitete Baͤuerle das Stuͤck 
dergeſtalt um, daß alles dem komiſchen Charakter 
untergeordnet wurde, ohne freilich den Plan des 
Dramas aͤndern zu koͤnnen, da das Publikum die 
gern geſehenen und in ihrer Wirkung wohl erprobten 
Situationen nicht mehr miſſen wollte. Der Dichter 
bittet, das Ganze „fuͤr nichts anderes zu betrachten, 
als für einen Schwank, bei dem ein durchaus komi⸗ 
ſcher Patron die Hauptrolle zu geben hat“. 

In der Tat ſetzt ſich die Handlung aus lauter 
bekannten und oft gebrauchten Motiven zuſammen. 
Sie gefiel, weil ſich echt Wieneriſches Leben in ihr 
ſpiegelte; im Bindermeiſter Redlich die Tuͤchtigkeit 
und Herzensguͤte des Wieners, naiv kontraſtiert gegen 
die Schlechtigkeit eines herzloſen Spekulanten aus der 
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Fremde, und in Staberl die echt wieneriſche Freude am 
Spaß. Die Wiener fanden das Bild, das der Dichter 
ihnen entgegenhielt, getroffen und konnten „nicht ſatt 
werden, fich in dieſem Spiegel zu beſchauen“ (Goedefe). 

Nur loſe mit der Handlung verknuͤpft iſt die 
luſtige Figur, die das Gluͤck des Stuͤckes machte. 
Man muß dieſe Geſtalt an Hanswurſt und ſeinen 
Nachfahren meſſen, um ihre Bedeutung richtig zu 
wuͤrdigen. Staberl iſt nicht mehr Diener oder Knappe 
eines ritterlichen Herrn, wie Hanswurſt und Kaͤſperle, 
auch nicht mehr ein über feine Jahre kindiſcher Lehr: 
bub wie Thaddaͤdl, ſondern wie Redlich und ſeine 
Freunde ein ehrſamer Wiener Handwerker, ein Para⸗ 
pluiemacher, der „die Menſchheit beſchirmt“. Ein 
kleines Kerlchen, wird er beſchrieben, mit einem 
g'ſpaſſigen Geſicht, das niemand anſchauen kann, 
ohne zu lachen, neugierig, prahleriſch, geſchwaͤtzig. Mit 
dem Bratelbrater und der Kaͤsſtecherin führt er poli— 
tiſche Geſpraͤche, horcht uͤberall herum, ſteckt ſeine 
Naſe in alles, „kennt alles, weiß alles, verſteht alles, 
begreift alles, beurteilt alles“ — und doch reicht ſein 
Horizont uͤber die Leopoldſtadt nicht hinaus; eine 
Obſtlerin vom Spittelberg (in „Staberls Hochzeit“) 
bezeichnet er ſchon als eine „Auslaͤnderin“. Bei ſeinen 
vielſeitigen Intereſſen kann das Geſchaͤft natuͤrlich 
nicht ſonderlich florieren und neben dem gediegenen 
Wohlſtande des tuͤchtigen Bindermeiſters macht der 
gute Staberl einen etwas ſchmarotzerhaften Eindruck. 
Meiſter Redlich nimmt ihn auch nicht ganz fuͤr voll, 
aber wie alle ſieht auch er ihn gern wegen ſeiner 
Schlagfertigkeit, ſeines natuͤrlichen Mutterwitzes und 
ſeiner nie verſiegenden guten Laune. Nur einzelne 
Zuͤge, wie ſeine Trinkluſt — beruͤhmt war ſein Be— 
richt über feine Erlebniſſe bei der Weinkoſt in Kloſter⸗ 
neuburg — und ſeine Verliebtheit hat Staberl von 
ſeinen Vorgaͤngern geerbt. Doppelt komiſch mußte 
dieſe Figur erſcheinen, wenn ſie in der Uniform der 
Wiener Buͤrgerwehr auftrat. Aber ſtark hat Baͤuerle 
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— beſonders in der Beſtechungsſzene — betont, daß 
unter der ſpaßhaften Außenſeite im Grunde ein 
tuͤchtiger Kern ſtecke. Das Achtbare, das bei aller 
Laͤcherlichkeit dieſem poſſierlichen Kerlchen innewohnte, 
wußte auch der große Komiker, dem dieſe Rolle auf 
den Leib geſchrieben war, der bucklige Ignaz Schuſter 
trefflich hervorzuheben. „Und ein Maͤnnchen trat ein,“ 
berichtet über Schuſters Darſtellung der Schriftiteller 
Lewald, der gewohnt war, Staberl in Koſtuͤm und 
Spiel als Hanswurſtrolle aufgefaßt zu ſehen, „mit pre— 
zioͤſen Kappenſtiefeln, ganz ernſtem Frack und anſtaͤn⸗ 
digem Hut in der Hand. Seine Miene war trocken, ſeine 
Haltung Achtung erregend, ſein Mund weit und 
ſein Dialekt breit. Es war ein Bewohner Wiens, 
wie man ihn taͤglich auf dem Tandelmarkt, in der 
Kirche, Sonntags im Wurſtelprater erblicken kann.“ 
Damit iſt die Bedeutung Staberls erſchoͤpfend 
charakteriſiert: an die Stelle des hanswurſtigen Spaß: 
machers tritt eine komiſche Charakterfigur aus dem 
buͤrgerlichen Leben. Die Hanswurſttradition iſt — trotz 
häufiger Ruͤckfaͤlle in der Folgezeit — überwunden. 
So groß war die Popularitaͤt der Staberlfigur, 
daß Baͤuerle nicht weniger als vier Fortſetzungen zu 
den „Bürgern in Wien““) ſchrieb: „Staberls Hoch: 
zeit oder Der Courier“ (1814), „Staberls Wieder— 
geneſung“ (1815), „Staberls Reiſeabenteuer“ (1822), 
„Die Graͤtzer in Wien oder Staberls neueſte Poſſen“ 
(1826) und außerdem ſeine eigene Schoͤpfung in 
einer ganzen Reihe aͤhnlicher Figuren — lauter 
Schuſterrollen — nachahmte: im Mehlipeismacher 
Zweckerl („Der Freund in der Not“), im Strumpf— 
wirker Wuͤrfel („Der Leopoldstag“), im Flinſerlmacher 
Wackel („Untergang der Welt“), im abgewirtſchafte— 
ten Waderlmacher ) Sandelholz („Der verwuͤnſchte 


) Das verlorene Stuͤck „Die Bürgerinnen in Wien“ (18140 
gehoͤrt auch vermutlich in diefe Gruppe. 
) Faͤchermacher. 
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Prinz“) u. a. — Raimund (der abgewirtſchaftete 
Barometermacher im „Barometermacher auf der 
Zauberinſel“) und Neſtroy haben den Typus weiter⸗ 
gebildet. Theaterdirektor Carl, der Erbauer des Carl— 
Theaters, ſchrieb eine ganze Serie von Staberliaden, 
in denen er bis zu ſeinem Tode (1854) die Haupt⸗ 
rolle mit größtem Beifalle ſpielte, und noch in Neſt⸗ 
roys „Der Kobold oder Staberl im Feendienſte“ (1838) 
feiert der luſtige Parapluiemacher von 1813 ſeine 
Auferſtehung. Das karikierende Spiel Carls brachte 
freilich den Charakter um feine Lebenswahrheit und 
druͤckte ihn wieder auf das Niveau des Hanswurſt herab. 

Die Maſſe der Stuͤcke Baͤuerles laͤßt ſich in fuͤnf 
leicht erkennbare Hauptgruppen gliedern; er ſchrieb 
bürgerliche Sittenſtuͤcke („Volksſtuͤcke“ im engeren 
Sinne) in der Art der „Buͤrger in Wien“, Zauber⸗ 
ſtuͤcke, Verwechſlungspoſſen, Parodien berühmter 
Dramen und Opern und ſchließlich Gelegenheitsſtuͤcke 
auf Tagesereigniſſe. Ganz außer Betracht kann die 
letzte Gruppe bleiben, obwohl ſie fuͤr die Kenntnis 
Alt⸗Wiens nicht ohne Intereſſe iſt. Es ſind Stuͤcke 
wie: „Das Rieſenkind oder Die dicke Mamſell“ (1820), 
geſchrieben, als in Wien eine Rieſin gezeigt wurde, 
oder „Die Giraffe in Wien“ (1827) u. a. Das Wiener 
Publikum war gewohnt, alles, was die froͤhliche 
Kaiſerſtadt in der Wirklichkeit intereſſierte, des Abends 
auf der Buͤhne wie in einem Hohlſpiegel zuruͤckge⸗ 
worfen zu ſehen und zu belachen. 

Fuͤr das buͤrgerliche Sittenſtuͤck beſaß Baͤuerle 
zweifellos eine bedeutende Begabung. Er kannte 
Denk- und Redeweiſe feiner Landsleute auf das ge 
naueſte, er vermochte Charaktere der verſchiedenſten 
Lebensſtellung und Weſensart naturwahr darzu— 
ſtellen: ehrenfeſte Buͤrger wie den Bindermeiſter 
Redlich, den wackeren Wiener Kaufmann in „Die 
Reiſe nach Paris“ (1816) oder den edlen „Freund 
in der Not“ in dem gleichnamigen Stuͤcke (1818) und 
luſtige Haſelanten in der Art Staberls, liebliche 
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Maͤdchengeſtalten wie Aline und 3illi, in deren: 
Adern immer echtes Wiener Blut fließt, ſeien ſie 
Königinnen oder Kammerkaͤtzchen, und grotesk 
komiſche „Bißgurn“ wie die „ſchlimme Lieſel“ in 
dem gleichnamigen Stuͤcke (1823) oder die Lukre⸗ 
zia Hauswuͤrzl, „die als Huſar im Tuͤrkenkrieg ge— 
dient hat,“ im „Untergang der Welt“ (1816); er hatte 
ferner ein ſcharfes Auge fuͤr menſchliche Schwaͤchen 
und eine nicht gewoͤhnliche Gabe, ſie ohne Bitterkeit 
in komiſch⸗ſatiriſche Beleuchtung zu ruͤcken; er war 
auch nicht blind fuͤr die Maͤngel im Charakter 
ſeiner geliebten Wiener, aber ſeine lebensfrohe, 
ſanguiniſche Natur druͤckte ſich an den ernſteren 
Fragen des Lebens mit aͤngſtlich geſchloſſenen Augen 
vorbei und oͤffnete ſie erſt im Reiche des harmlos— 
heiteren Zauberſtuͤckes oder der ausgelaſſenen Harlequi— 
nade. Daß er aber auch der ernſtkomiſchen Behand— 
lung tieferer Probleme gewachſen war, beweiſt das 
Volksſtuͤck „Der Fiaker als Marquis“ (1817), das 
nach den „Buͤrgern in Wien“ unter ſeinen Volks— 
ſtuͤcken den erſten Rang einnimmt. Es behandelt das 
Thema vom Unterſchied der Staͤnde. Eva Kornberger, 
die Mutter des Fiakers Matthias Kornberger, vulgo 
Knackerl, ſagt auf dem Sterbebette aus, daß ſie als 
Amme in der Familie des Marquis Devain ihren 
eigenen Sohn an Stelle des jungen Marquis unter 
ſchoben habe, um ihm die Vorteile der hohen Geburt 
zuzuwenden. Die Ausſage wird vom Gerichte als 
ſtichhaltig anerkannt und der Fiaker Matthias Korn— 
berger grade in dem Augenblicke, da ihn ſein Milch— 
bruder Ludwig, der Marquis Devain, ohne ihn zu 
kennen, verhaften laſſen will, weil er eine Fuhre 
verſaͤumt hat, in die Rechte eines Marquis eingeſetzt. 
Aber das bekommt ihm ſchlecht. Der Hieſel fuͤhlt ſich 
nicht wohl in ſeinen neuen Kleidern, er weiß ſich 
nicht zu benehmen, ſein grober Fiakerdialekt geht 
ſeiner vornehmen Mutter auf die Nerven. Mutter 
und Sohn haben ſo gar nichts gemeinſam und beide 
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Parteien ſind gluͤcklich, als ſich herausſtellt, daß Frau 
Eva Kornberger ihre Angabe noch vor ihrem Tode 
reuig zuruͤckgenommen hat und Knackerl wieder Fiaker 
werden und ſein Gluͤck in ſeiner Sphaͤre finden 
kann. Es duͤrfte nicht viele Stuͤcke der zeitgenoͤſſiſchen 
Literatur geben, in denen der Gegenſatz zwiſchen 
arm und reich, vornehm und niedrig, der ja nicht 
bloß ein Unterſchied des Standes, ſondern auch der 
Denkart iſt, ſo tief erfaßt worden waͤre. 

Am wohlſten fuͤhlt ſich Baͤuerle im Zauberſtuͤck. 
Alle Gattungen ſind vertreten. Die Zauberoper mit 
Talismanen, Kaͤſperle⸗ und Thaddaͤdlrollen im Stile 
Gleichs, wie „Dr. Fauſts Mantel“ (1816), das paro⸗ 
diftifch gehaltene Zaubermaͤrchen, wie Der verwuͤnſchte 
Prinz“ (1818), eine Parodie auf Grétrys Zauber— 
oper „Zemire und Azor“, und „Aline oder Wien in 
einem anderen Weltteil“ (1822), eine Parodie auf 
Bertons Oper „Aline“ und ſchließlich das Beſſerungs⸗ 
ſtuͤck, als deſſen Repraͤſentant das Stuͤck „Wien, 
Paris, London und Honſtantinopel“ (1823) gelten 
mag. Die altmodiſchen Zauberopern in der Art 
Gleichs ſcheinen nur noch geringen Beifall gefunden 
zu haben; der „Verwuͤnſchte Prinz“ feſſelte durch die 
parodiſtiſche Idee, eine Staberlgeſtalt, den 17mal 
verkrachten Waderlmacher Sandelholz, in das Geiſter⸗ 
reich einzuführen; das Beil ſerungsſtuͤck „Wien, Paris, 
London und Konſtantinopel, in welchem ein wohl: 
wollender Geiſt drei undankbare Soͤhne Wiens auf 
ihren Wunſch in die genannten Weltſtaͤdte verſetzt 
und ſie durch eigenſte Erfahrung erkennen lehrt, daß 
es zu Haufe im ſchoͤnen Wien doch am beiten iſt, ge: 
fiel durch die abwechſlungsreiche Handlung und durch 
die ſchoͤnen, von Wenzel Muͤller komponierten Lieder,“ 


*) Über Wenzel u diefen „groͤßten Baͤnkelſaͤnger, den 
die ganze Geſchi 3 der Muſik hervorgebracht hat, der den 
Wiener Poſſen durch ſeine — Volksweiſen“ zu 
einem Siegeszuge bis an die Oſt⸗ und Nordfee, ja bis übers 
Meer nach England verholfen hat, vgl. W. H. Riehl, „Muſt⸗ 


Einleitung XVII 


die Baͤuerle zum Preiſe ſeines geliebten Wien ertoͤnen 
laͤßt, ſo gut, daß es ſich bis in die Dreißigerjahre erhielt 
und noch die Jugenddichtung Neſtroys beeinflußte“). 

Baͤuerles ſchoͤnſtes Zauberſtuͤck iſt aber „Aline oder 
Wien in einem anderen Weltteil“, (aufgefuͤhrt am 9. 
Oktober 1822), Volks- und Zauberoper in drei Akten, das 
einen europaͤiſchen Ruf errang und eine ganze 
Gattung von „Alineaden“ hervorrief. Es iſt ein 
echtes Zauberſtuͤck, in dem, wie Goedeke ſagt, „die 
Geſetze der phyſiſchen Welt nicht gelten, kein Raum, 
keine Schwere, keine Zeit“; die Dichtung einer 
„kindlich, heiter, froͤhlich ſchaffenden Traumphantaſie, 
der zu ihrer Geſtaltung alle Kuͤnſte der Maſchinerie 
und Beleuchtung, Geſang und Tanz zu Gebote 
ſtehen und die keine andere Beſchraͤnkung kennt als 
das Mißfallen des Publikums der Leopoldſtadt, d. h. 
aller froͤhlichen Bewohner der Kaiſerſtadt an der 
Donau, die einzig in der Welt war und es erſt recht 
wurde, als Baͤuerle es ihr in feiner ‚Aline‘ ausdrüd: 
lich geſagt hatte“. 

Es fehlt der harmloſen Dichtung jedoch nicht an 
einem tieferen Grundgedanken. Man hat Aline eine 
„Wieneriſche Iphigenie“ genannt, die das Evangelium 
der Menſchenfreundlichkeit und Lebensfreude in einem 
barbariſchen Lande predigt. Leicht und ohne An— 
ſtrengung, wie freilich nur in einem Zauberreiche 
moͤglich, vollbringt ſie ihr Werk und macht ihre 
Untertanen ſo gluͤcklich, daß ſie es wagen kann, eine 
koͤnigliche Belohnung dem zu verſprechen, der ihr 
einen wahrhaft Ungluͤcklichen in ihrem Lande zeigen 
koͤnne. Aber auch im hoͤchſten Gluͤcke gedenken Aline 


kaliſche 1 (Stuttgart, 1853), I. S. 3 ff. Die 
Lieder: „Weißt du, wie auf der Türkenſchanz . “ und 
„Wenn ein Wiener 's Maul aufmacht, Iſt's ein' Freud' zu⸗ 
; hören... . .“ find Volkslieder geworden. 

*) Siehe die von mir beforgte und mit Einleitung ver⸗ 
Ichene Ausgabe von Neſtroys Werken in der „Goldenen 
Klaſſikerbibliothek, Berlin, Bong u. Komp., S. XXX. ff. 
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und Zilli ſehnſuchtsvoll der Heimat und nur im An: 
ſchauen der Bilder aus der Heimat koͤnnen ſie ſich 
wahrhaft froh fuͤhlen. Die Szenen, in welchen Aline 
und Zilli ihren Liebhabern die Bruͤhl und den Prater 
vortaͤuſchen“), find wunderlieblich, die Praterſzene 
freilich unvergleichlich lebendiger als das in etwas 
hoͤherem Stile gehaltene Wiederſehen in der Bruͤhl, 
das ſich aber doch von allem Schaͤferlichen und 
Sentimentalen freihaͤlt. Die ſchoͤnen Lieder, die in 
Wenzel Muͤllers Kompoſitionen Volkslieder wurden, 
verleihen dem Stuͤcke den Charakter des Herzlichen. 
Wie ſchriller Wehlaut klingen nach ihnen die giftigen 
Couplets Neſtroys. Mit dieſem Stuͤcke kommt Baͤuerle 
ſeinem großen Nachfolger Raimund am naͤchſten, ſo— 
weit es eben feiner behaglichen Bonhomie gegeben war. 

Tolle Luſtigkeit ohne alle Hintergedanken und ohne 
jeden tieferen Sinn iſt das Lebenselement der Poſſen 
Baͤuerles, in denen das unverwuͤſtliche Grundmotiv der 
Harlequinade: die Übertoͤlpelung eines geizigen und 
ſchurkiſchen Vormundes oder eines törichten Vaters 
durch ein liebendes Paar und deren Helfershelfer“ ), 
in immer neuen Variationen und Einkleidungen auf 
die Buͤhne gebracht wird. Die Handlung dieſer Stuͤcke 
beſteht in einer Kette von Taͤuſchungen und Ver— 
kleidungen. Man merkt es den Stuͤcken an, daß der 
Verfaſſer nicht an das Leben, ſondern ausſchließlich 
an die Buͤhne dachte, auf deren engem Raume ſich 
beſtaͤndig die treffen, die nichts voneinander wiſſen 
wollen, und wo es andererſeits wieder ſo viele Seiten: 
türen, Schränfe und Wandſchirme gibt, hinter denen 


) Solche Erfindungen waren im Geſchmacke der Zeit. Ich 
erinnere an das durch eine furchtbare Brandkataſtrophe zu 
trauriger Berühmtheit gekommene Felt des oͤſterreichiſchen Bot⸗ 
ſchafters in Paris, des Fuͤrſten Schwarzenberg, bei welchem der 
Kaiſerin Marie Louiſe die Landſchaft um das Schloß Laxen⸗ 
burg, belebt durch Tänze von Landsleuten in Nationaltracht, 
vorgefuͤhrt wurde. i { 

„ Vgl. die Einleitung zum 10. Bande der „Deutſch⸗oͤſter⸗ 
reichiſchen Klaſſikerbibliothek“, S. IX. 
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man verſchwinden kann. Mit der Wahrſcheinlichkeit 
wird es nicht ſo genau genommen. Die Vaͤter ſind 
von einer fabelhaften Leichtglaͤubigkeit, die Intriganten 
von einer unerſchoͤplichen Anſchlaͤgigkeit. Die Perſonen 
kommen und gehen, wie es dem Verfaſſer paßt. Aber 
dergleichen Unwahrſcheinlichkeiten kommen dem Zu— 
ſchauer gar nicht zum Bewußtſein, denn die wirkſamſten 
Szenen jagen ſich Schlag auf Schlag und in der 
tollen Luſtigkeit, welche uͤber dieſe Stuͤcke ausgegoſſen 
iſt, entſchwinden dem Zuſchauer alle Bedenken — 
nicht ſo dem kritiſchen Leſer: die Stuͤcke ſind eben ganz 
auf die Bühne berechnet. Die wirkſamſte, luſtigſte, 
tollſte dieſer Poſſen iſt „Die falſche Catalani““). Das 
Stuͤck perſifliert die maßloſe Catalani-Begeiſterung 
der Zeit um 1820. Ein luſtiger Schauſpieler kommt, 
als Catalani verkleidet, nach Kraͤhwinkel und liſtet 
dem Buͤrgermeiſter, der ſeinem Freunde hinderlich iſt, 
und dem Schulmeiſter, dem Vater ſeiner Geliebten, 
muͤhelos jedes Verſprechen ab, das er braucht. Das 
Konzert der falſchen Catalani und ſeine Wirkung auf 
die biederen Kleinſtaͤdter gab eine Szene von über: 
waͤltigender Komik. Eine ganze Gattung von „Kraͤh— 
winkliaden“ entſtand und noch in Neſtroys „Revolu— 
tion in Kraͤhwinkel“ treten die Figuren des Buͤrger— 
meiſters und Oberaͤlteſten von Kraͤhwinkel, des Runkel⸗ 
ruͤben⸗Kommiſſionsaſſeſſors und Dichters Sperling, des 
Zeitungsſchreibers Pfiffſpitz, des Stadtkommandanten 
Rummelpuff u. a. auf). Das Stuͤck hatte unter 
allen Stuͤcken Baͤuerles den ſtaͤrkſten Buͤhnenerfolg 
und der dankbare Autor hat es an die Spitze ſeiner 
Sammlung geſtellt. 

Von demſelben Geiſte erfuͤllt ſind Poſſen, wie 
„Der Tauſendſaſſa,“ ſo genannt nach dem Intriganten 


*) Auf Befehl der Polizei in „Die falſche Primadonna“ 
umgetauft. 2 er = . 

**) Vgl. die ausführliche Einleitung zu dieſem Stuͤcke in 
meiner oben zitierten Neſtroy⸗Ausgabe und die Einleitung zum 
18. Bande der „Deutſch⸗oͤſterreichiſchen Klaſſikerbibliothek“. 


XX Adolf Bäuerle, Ausgewählte Werke 


Schwips, der wie Neſtroys Eulenſpiegel in der gleich⸗ 
namigen Poſſe (1835) die Übertoͤlpelung unehrlicher 
Sachwalter als Sport betreibt, „Der Untergang der 
Welt“ und „Die natuͤrliche Zauberei“, in denen wie 
in Neſtroys „Affe und Braͤutigam“ (1836) der Aber⸗ 
glaube bornierter Vaͤter von ſchlauen Liebespaaren 
und ihren Helfern ausgenuͤtzt wird u. a. Der Witz liegt 
hauptſaͤchlich in Einzelheiten und es iſt unmoͤglich, 
in wenigen Worten eine Vorſtellung von der ftroßen: 
den Fuͤlle von harmloſer, aber noch heute wirkſamer 
Komik zu geben, mit denen das alte Schema der 
commedia dell' arte von Baͤuerle belebt wurde; 
aus ſeinen zum Berſten gefuͤllten Schatzkammern 
haben die Volksdramatiker noch nach Jahrzehnten 
geſchoͤpft. 

Zu den ſtehenden Gattungen des Wiener Volks⸗ 
theaters gehoͤrt ferner die Parodie. Auch auf dieſem 
Gebiete hat ſich Baͤuerle betaͤtigt und Erfolge errungen. 
„Der Leopoldstag oder Kein Menſchenhaß und keine 
Reue,“ eine Parodie auf Kotzebues Men ſchenhaß und 
Reue,“ ſeine Parodie „Kabale und Liebe,“ ſein „Giſperl 
und Fiſperl oder Alle Minuten etwas anderes“, eine 
parodiſtiſche Verſpottung der typiſchen Situationen 
der ſentimentalen Liebesromane jener Zeit, wurden 
viel geſpielt. Im „Leopoldstag“ wird die Parodie da⸗ 
durch bewirkt, daß der Parodiſt die Handlung in eine 
niedrigere Sphaͤre verſetzt, wodurch das hochgeſpannte 
Empfindungsleben der Originale von ſelbſt der Laͤcher⸗ 
lichkeit verfällt, in den beiden andern Stuͤcken dagegen 
werden die Originale in volkstuͤmliche Zauberſtuͤcke 
umgewandelt. Die Parodien werden durch dieſes Ver⸗ 
fahren wie manche Parodien Neſtroys (3. B. „Die 
verhängnisvolle Faſchingsnacht“ 1839) zu ſelbſtaͤndigen 
Volksſtuͤcken, die noch immer gefielen, als die Originale 
ſchon längft vergeſſen waren, 
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Personen. 


Joſef Redlich, buͤrgerlicher Bindermeiſter. 

7 hereſe, ſeine Frau. 
erdinand, Soldat, | ; . 

Kath ER f ihre Kinder. 

Meiſter Toloysky. ein Schwertfeger. 

Meiſter Staberl, ein Parapluiemacher. 

Muͤller, ein Negoziant. 

Hans, ein Tiroler Hausknecht in einem Wirtshauſe. 

Karl Berg, ein junger Dichter. 

Ein Kommiſſaͤr. 

Mehrere Buͤrger, Volk, mehrere Buͤrgerinnen. 

Erſte 

Zweite 


Das Stuͤck ſpielt in der Leopoldſtadt und an der Donau unter 
den Weißgaͤrbern in Wien. 


Bürgerin. 


Erſter Aufzug. 


Erſte Szene. 


Gemeinſchaftliches Zimmer im Haufe des Bindermenters Redlich. 


Käthchen (allein am Fenſter). Um zehn Uhr wollte 
er vorbeigehn, es iſt Viertel auf elf und noch 
iſt er nicht hier. Vielleicht iſt er verhindert. (Sie 
ſieht neuerdings zum Fenſter hinaus.) Da iſt er ja! (Sie 
verneigt ſich freundlich und horcht zum Fenſter hinunter.) 
Herauf kannſt du nicht kommen, es iſt alles zu 
Hauſe! (Sie horcht wieder.) Nein, wag' es nicht, man 
moͤchte dich ſehen. Der Ungeſtuͤm, er kommt doch! 
Wenn ihn jemand bemerkt! 


Zweite Szene. 


Karl. Kaͤthchen. 


Karl (fliegt auf ſie zu). Geliebtes Maͤdchen, ich muß 
dich ſprechen, heute kann ich nicht bloß vorbei— 
gehen — ich habe dir Dinge von der groͤßten 
Wichtigkeit zu ſagen. 

Bäthchen. Wenn uns aber jemand ſieht, du 
weißt, wie geheim wir unfere Liebe halten müffen — 
du kennſt die Abſichten meiner Mutter. 


1* 
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Karl. Meine Lage hat ſich ploͤtzlich geändert! 
ſoeben komme ich von dem Grafen Pfahl, er iſt 
ganz fuͤr mich eingenommen, ſein Sekretaͤr iſt ge— 
ſtorben, ich erhalte dieſen Platz und tauſend Gulden 
Beſoldung. 

Käthchen. Ach, lieber Karl, das iſt noch zu 
wenig, meine Mutter haͤlt zu viel auf bares Ver— 
moͤgen und Reichtuͤmer, als daß ſie eine maͤßige 
Beſoldung und deine Talente vorziehen ſollte. 
Der reiche Muͤller ſoll mein Mann werden, das 
weißt du ja! 

Karl. Was hab' ich denn von deinem Vater 
zu erwarten? 

Käthchen. Der waͤre leichter zu gewinnen; 
aber — mein Bruder iſt Soldat, mein Vater 
will mich nicht ſo bald heiraten laſſen. „Ich kann 
nicht meine beiden Kinder aus dem Hauſe wiſſen,“ 
ſagte er erſt neulich. 

Karl. Iſt das alles? Friſchen Muts! Laß 
mich nur mit deinen Eltern ſprechen, ich will ſie 
ſchon für mich gewinnen. Dem Herrn Müller 
will ich ſcharf zu Leibe gehen, ein paar ſeiner 
feinen Stuͤckchen erzaͤhlen, ich wette, daß er von 
dir läßt, eh' er mir gegenüber wie ein entlarvter 
Betruͤger daſteht. 

Käthchen. Übereile nichts. Noch iſt es nicht 
Zeit, laß mich erſt machen. 

Karl. Nun, ſo will ich dir alles uͤberlaſſen, 
ſag' deinen Eltern nur, daß wir uns innig lieben, 
ſag' ihnen dies und noch mehr, was dir dein 
Herz eingibt. — Jetzt lebe wohl! (Er druͤckt ſie an 
ſein Herz, in dieſem Augenblick tritt Redlich hervor. Beide 
fahren auseinander.) 
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Dritte Szene. 
Redlich. Vorige. 


Redlich. Was iſt das für ein Manöver? Nun, 
geniert euch nicht! 

Käthchen. O weh! Mein Vater! (Will fort. 

Redlich. Du bleibſt! 

Karl ſchlaͤgt die Augen nieder und blickt zur Erde. 

Redlich (geht um ihn herum, ſieht ihn lange und 
ſtarr an, nimmt eine Priſe und wartet ihm auf). Beliebt 
Ihnen? 

Karl (ſehr verlegen). Ich danke — 

Redlich (zu ſeiner Tochter). Du, was will denn 
der Herr? 

Käthchen. Ach! 

Redlich. „Ach!“ will er? Ich habe ein paar 
„O weh!“ fuͤr ihn. Schau', ſchau'! Wer iſt er denn? 

Karl. Ich bin ein Dichter. 

Redlich. So? (Mit Beziehung auf die Umarmung.) 
Sie dichten kurios — und du, meine liebe Tochter! 
Ich glaube, ihr macht Hexameter oder wie man 
die Verſe heißt. Verhext biſt du wenigſtens. Jetzt 
geh vor die Tuͤr' hinaus und ſchaͤm' dich. Wenn 
du nimmer rot biſt, werd' ich dich rufen. 
Kaͤthchen tritt mit ſichtbarer Angſt zuruck, winkt jedoch Karln, 

als wenn ſie ſagen wollte: „Es wird mir ſchlimm ergehen.“ 

Redlich (bemerkt dies). Was iſt das wieder? Zu 
Karl.) Jetzt ſagen Sie, was wollen Sie bei meiner 
Tochter? 

Karl. Sie anbeten, ſie lieben, ſie meinen 
Himmel nennen — 

Redlich. Hören Sie auf und kommen Sie 
mir nicht mit dem Schnickſchnack. Dieſe Redens— 
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arten kann ich nicht leiden. So manches Mädel hat 
ſich dadurch betoͤren laſſen. Die lachende Liebe 
beſingen die Herren in Verſen und dann beweinen 
die Maͤdchen den Eheſtand in Proſa. 

Karl. Ich mein’ es ehrlich. 

Kedlich. Habe nichts dagegen; find Sie mei: 
ner Katherl gut, ſo werden Sie auch auf die 
Zukunft denken. 

Karl. Ich habe Hoffnungen — 

Redlich. Das iſt langweilig — 

Karl. Ich werde — 

Redlich. Laſſen Sie mich ausreden. Ich bin 
keiner von den Vaͤtern, die ihre Kinder bloß 
reich verheiraten wollen, ich bin ein Buͤrger 
und ſtolz, wenn meine Tochter einem geſcheiten 
Menſchen gefaͤllt, denn g'ſcheite Leut' ſind bei 
mir mehr als reiche Leut', und wer was gelernt 
hat, geht jedem voraus, der, wenn er auch in 
Gold ſteckt, ſeinen Namen nicht ſchreiben kann — 
allein geſcheite Leut' ſollen auch darauf denken, 
wie man von der Wiſſenſchaft leben kann, von 
g'ſcheiten Leuten ſeh' ich es gern, wenn ſie ihr 
Pfund gut anwenden und ihre Talente auf Inter— 
eſſe legen — daher, mein lieber Dichter, denken 
Sie auf Ihr Fortkommen und klopfen Sie ein— 
mal wieder an, wird ſich ſchon wer finden, der 
„Herein!“ ſagt — 

Karl. Herr Redlich, was hab' ich wegen Käth- 
chen — 

Redlich. Wegen Kaͤthchen haben Sie vorder— 
hand nichts zu hoffen. Das Maͤdel iſt noch jung — 
auch weiß ich nicht, ob ſchon ein Liebhaber in petto 
iſt —halten Sie ſich nicht länger da auf; indes 
haͤtten Sie ſchon wieder die ſchoͤnſten Verſe machen 


Die Bürger in Wien 7 


koͤnnen. — B'huͤt' Sie Gott, fein Sie nicht klein— 
muͤtig — wenn wir uns wo ſehen, alle Achtung; 
aber da bei meiner Katherl — Sie wiſſen ſchon — 
ein heimlicher Liebhaber iſt wie ein verſteckter 
Feind für die Eltern. Man bekommt oͤfters eine 
Bleſſur, die kein Wundarzt heilen kann. 

Karl. Herr Redlich! 

Käthchen (halblaut). O Gott! 

Kedlich (fieht ſich um). Das wird mir zuviel! 
Biſt du noch da? Jetzt geh oder ich werde boͤſe — 
Käthchen entſchluͤpft. 

Karl wirft ihr einen Kuß nach und eilt ab. 


Vierte Szene. 


Redlich (allein). Das koͤnnt' ich brauchen, ver⸗ 
liebte Zuſammenkuͤnfte hier im Haus; da koͤnnte 
zuletzt der Herr Dichter und meine Tochter 
Werke miteinander herausgeben, die kein Menſch 
kaufen moͤchte. Gott bewahre! Wer ſeine Kinder 
bewacht, hat ihr Gluͤck beacht't! Das iſt ein altes 
Sprichwort; ich werd's nicht vergeſſen. 


Fuͤnfte Szene. 
Staberl. Redlich. 


Staberl. Gehorſamer Diener, Herr Redlich, 
g'horſamer Diener! Nu, was gibt's Neues, weil 
ich grad’ fo vorbeiſpring'. Hört man nichts von 
einem Krieg? Mir iſt die Zeit voͤllig lang vor 
lauter Frieden. Ich hoͤre, wir werden gegen die 
Kalmukeſen marſchieren — mir waͤr's recht; wenn 
ich nur was davon haͤtt'. 
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Redlich. Iſt der Narr auch fchon wieder da? 

Staberl. Ei! Ich bin kein Narr, o nein, ich 
bin g'ſcheit, uͤberall red't man von dem g'ſcheiten 
Staberl, weit und breit werd' ich geſucht, um 
meine politiſchen Meinungen von mir zu geben. 
Der Bratelbrater da druͤben ſagt, ich haͤtte ſtu— 
dieren ſollen und ein Redner im engliſchen Parla- 
ment werden, wegen meinem ſchoͤnen Vortrag 
und der Fluͤſſigkeit meiner Sprache, ich haͤtte durch 
meine Gedanken die Menſchen beſchirmen koͤnnen. 
Mein Vater hat aber dies nicht eingeſehen und 
hat mich zur Fluͤſſigkeit des Himmels aufer— 
zogen, da beſchirm' ich denn auch die Menſchheit, 
aber bloß mit meinen Parapluies! 

Redlich. Der Herr iſt verruckt? 

Staberl. So? Ja, um ein Jahrhundert bin 
ich vorausgeruckt; ich kenn' alles, verſteh' alles, 
begreif' alles, beurteil' alles, wenn ich nur was 
davon hätte. Gochdeutſch und mit Beziehung.) Andere 
Leute ſind um fuͤnfzig Jahre hinter mir — oder hab' 
ich nicht alles vorausgeſagt, was wir ſeit zwanzig 
Jahren erlebt haben? Den ganzen Siegesgang 
von Kulm bis Paris, den Leipziger Befreiungs- 
tag, den Majoratsherrn von allen Siegen, die 
wir gehabt haben? Weiß ich nicht, daß London 
uͤberm Meer liegt und daß Stockholm und 
Stockerau zweierlei ſind? Hat nicht in jedem Krieg 
mein Herz geblutet, wenn auch ſonſt mein Blut 
ganz ruhig geblieben iſt? O mein beſter Herr 
Redlich, es waͤre einmal die hoͤchſte Zeit, daß meine 
Verdienſte vergolten wuͤrden — daß es einmal 
einen Krieg gäbe, wo man ſich mit meinen Para- 
pluies vor dem Kugelregen ſchuͤtzen koͤnnte — 
den wollt' ich loben. Warum? Weil ich was davon 
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haͤtte! Aber ſo, wie es jetzt immer war, ſind mir 
die beſten Kundſchaften ohne Hand’ zuruͤck'kom. 
men; wenn das ſo fortging', wuͤrd' ich ein auf— 
gelegter Bettler; nun ja, wenn ein Menſch keine 
Haͤnd' mehr hat, mit was ſoll er denn ein 
Parapluie halten; man muͤßt' es nur auf der 
Naſen balancieren und das kann nicht ein jeder. 

Redlich (ablenkend). Was hat denn der Herr 
Staberl Neues gehoͤrt? 

Staberl. Nu, viel und wenig, wie man's 
nimmt; wenn ich nur was davon hätt’! — Da 
war ich grad' druͤben bei der Kaͤsſtecherin, die 
hat ihrem Zimmerherrn ihr Parapluie geliehen 
und der hat ihr dafuͤr einen ordentlichen Riß 
hinein gemacht; ſchauen Sie nur her! (Er zeigt 
ihm ein haͤßlich zerriſſenes Parapluie.) Weil halt ein ſo 
junger Menſch nicht achtgibt, und daß ich kurz 
bin — lang bin ich ſo nicht — ſo hat ſie mir's 
mit'geben zum Flicken. — Da ſteht ein galanter 
Herr, der red't von kurioſen Sachen. — Sie 
werden den Herrn wahrſcheinlich kennen, die Kaͤs— 
ſtecherin verſichert mich, er haͤtt' zwar nicht das 
Pulver, aber den Haarpuder erfunden! Ich bleib' 
beſcheiden ruͤckwaͤrts ſtehen und hoͤr', wie der 
galante Herr ſagt: daß Warſchau und Potsdam 
durch den Neuſtaͤdter Kanal miteinander verbun: 
den, Konſtantinopel mit der Pforte vereinigt und 
Moskau nach Rußland verlegt werden ſoll. — 
Ich verſchlinge dieſe Neuigkeiten als ein echter 
Patriot und ruͤhr' mich nicht. Nun erzaͤhlt er, 
daß die Algierer endlich die Seeraͤuber geſchlagen 
haben und das Mittellaͤndiſche Meer abermals 
die Dardanellen paſſiert haͤtte. Ich laſſ' nur einen 
kurzen Atem von mir. Der galante Herr bemerkt 
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mich, ſchaut ſich um. Aber Musjd Redlich, 
jetzt war es auch aus mit der Geſchichte; wer 
ſchnell abgebrochen hatte, war mein galanter 
Herr, nur noch verbluͤmt hat er ſich hoͤren laſſen. 
Jo, in fangt er an, „ſo iſt es, liebe Frau Kaͤs⸗ 
ſtecherin, auf das, was ich Ihnen geſagt habe, 
hat ſich nichts weiter ereignet, als daß meine 
Waͤſcherin ſchon in der dritten Woche mir hat 
meine zwei linken Fußſäckel ausgelaſſen und hat 
mir zwei rechte dafuͤr gebracht und daß dieſer 
umſtand der letzte ſein wird, der die gegenwaͤrtigen 
Begebenheiten leitet.“ Verſteh's, hab' ich mir 
g'denkt, der Staberl iſt kein Stock, nun wart', 
galanter Herr, du ſollſt mich gleich venerieren. 
Ich tret' geſchwind vor und ſag': „Sie reden 
meinetwegen verbluͤmt? Nehmen ploͤtzlich in den 
Kriegsaffaͤren von den Seeraͤubern Ihre Zuflucht 
zu einer Waͤſcherin und zwei Fußfäckeln? Auch 
dieſen Abſprung kenn' ich gut: Sie haben von 
Moskau geſprochen, haben Warſchau und Potsdam 
beruͤhrt, Sie haben auf den Neuſtaͤdter Kanal 


nun gut, was Sie ſagen wollen. Ich ſoll den 
Ausgang der Begebenheiten nicht verſtehen? — 
Aber Staberl weiß alles. Ihre Strumpfſaͤckel, die 
Ihnen ſchon zweimal ausgelaffen wurden, bedeuten 
nichts als zwei unterſchlagene Depeſchen; die 
Waͤſcherin ſtellt die Kriegserklaͤrung vor — die 
Feinde werden gewaſchen, das Linke wird mit 
dem Rechten verwechſelt und das Fazit iſt da.“ — 
Herr Redlich, jetzt war es aus. — Er ſchaut mich 
an, ich ſchau' ihn an — die Kaͤsſtecherin ſchaut 
uns alle zwei an; wir ſchauen die Kaͤsſtecherin 
an; der galante Herr ſchmunzelt; ich ſchmunzl' 
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auch; drauf lacht er laut; ich lach' ſehr laut — 
er macht ein politiſches Geſicht, ich ein diploma— 
tiſches! Endlich ſchaut er auf die Uhr und fagt: 
„Sie Philoſoph — Sie Sterngucker, Sie Hexen— 
meiſter oder wie ich Sie nennen ſoll! Wo haben 
Sie das her? Wer ſind Sie? Wie heißen Sie? 
In welchem Kabinett arbeiten Sie?“ Ich ſag' ge 
laſſen alles heraus, nenn’ meinen Tauf und Zus 
namen, wer mein Vater war und meine Mutter —- 
und als ich daraufkam, daß ich in keinem Ka- 
binett arbeit', ſondern in meinem Bodenzimmer 
im vierten Stock, da wollt' er gar nicht mehr zu "ch 
kommen. Gebogen, gebeutelt und geſchauert hat 
es ihn vor lauter Bewunderung. Die Käsftedye: 
rin hat mir nur 9 wunken, ich ſoll gehn, weil er 
gewiß umg'ſchnappt wär’ vor lauter Lachen. 

Redlich (lacht auch). Sie kommen ins runde 
Haus.“) 

Staberl. Ja, wenn ich nur was davon haͤtt'. 
Um hundert Jahr' bin ich voraus, ſag' ich Ihnen 
noch einmal, Herr Redlich, ich ſeh' durch ein Brett — 

Redlich. Wenn's ein Loch hat. 

Staberl. Wir werden noch reden von dem 
Gegenſtand, wir werden reden. 


Sechſte Szene. 
Thereſe. Vorige. 


Thereſe. Das hab' ich mir eingebild't, daß die 
politiſchen Bruͤder ſchon wieder beiſammen ſind; 
ei, da vergeht ja keine Stunde, wo hier nicht das 
Gluͤck von Europa beratſchlagt wird; ſehnt ihr 


*) Der von Kaiſer: Joſef II. errichtete Narrenturm. 
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euch etwa ſchon wieder nach einem Krieg oder 
habt's vielleicht gar ſchon geheime Nachrichten? 

Redlich. Pfui! Alte, was iſt das wieder für 
eine Red', wer hat ſich je nach einem Krieg 
geſehnt! — Was iſt das von den politiſchen Brü: 
dern? Der Herr Staberl iſt kein Bruder von mir, 
das bitt' ich mir aus; uͤberhaupt leg' deine Zunge 
huͤbſch in Zaum und erlaub' dir hier keine Bemer— 
kungen — 

Staberl. Jawohl! 

Redlich. Das Weib muß nicht hofmeiſtern 
wollen. 

Tyereſe. Verſteht ſich, weil ihr fo geſcheit ſeid. 

Staberl. Daruͤber kann die Dummheit nicht 
urteilen. 

Thereſe. Was? 

Redlich. Recht hat er. Überhaupt ſtimm' 
deinen Ton um und maͤßige ein biſſel dein Be— 
tragen; was dein Mann g'redt hat, wird noch 
wenig Unheil ang'ſtift't haben, und wenn unfer: 
eins politiſiert, ſo iſt das doch beſſer, als wenn 
man dem naͤchſten die Ehr' abſchneid't. 

Staberl. Allemal — 

Redlich. Die Weltbegebenheiten find für einen 
jeden; deshalb kommen ſ' in die Zeitungen, aber 
das Schickſal nachbarlicher Familien iſt nicht fuͤr 
einen jeden, deshalb mußt du 's Maul halten 
und ich kann reden. Dem tuͤrkiſchen Kaiſer ſein' 
Bart kann ich heut' in Gedanken abſchneiden, 
daruͤber kruͤmmt ſich kein Haar, aber mein' Naͤchſten 
ſeine Ehr' muß ich ganz laſſen — ſonſt bin ich 
nichts wert — 

Staberl. Das iſt nicht dalkert g'redt. 

Thereſe (ſieht ihn verächtlih an). Sie ſchweigen — 
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Redlib. Nimm dir da was heraus, du wirft 
ſchon wiſſen, was ich meine — 

Staberl. Ja, ſuchen Sie ſich was aus — 

Thereſe (zu Redlich). Sei nur nicht gleich fo 
grantig — 

Redlich. Ich bin ſchon wieder gut, aber meine 
Meinung mußt du hoͤren — 

Staberl. Ja, ganz recht, und die meinige auch! 
Auch ich koͤnnt' Ihnen, meine liebſte Madame 
Redlichin, mehrere Grobheiten unterderhand mit— 
teilen — aber ich hab' grad' einen notwendigen 
Gang. — Behuͤt' Sie alſo Gott! Mifchen 
Sie ſich in unſere politiſchen Gegenſtaͤnde nicht 
mehr — Sie — ohne daß ich Ihnen zu nahe 
tritt — verſtehen da nichts davon; die Seilerſtatt 
iſt Ihre Feſtung und eine Herd’ Gaͤnſ' Ihre 
Armee — wollen Sie noch ein paar Anten dazu— 
nehmen und ein paar Pudeln, ſo iſt der Krieg 
fertig — aber in das andere miſchen Sie ſich 
nicht; es tut nichts, wertgeſchaͤtzte Madame 
Redlichin. — Sie koͤnnen ſich darauf verlaſſen, 
s' tut nichts! (Will ab.) 

Redlich (ruft Staberl zurüh. Apropos, Herr 
Staberl — Sie ſind bei mir eingeladen, wir 
haben in ein paar Stunden ein kleines haͤusliches 
Feſt; bringen Sie alle guten Nachbarn mit, 
mein Sohn geht zu ſeinem Regiment — Sie 
ſpeiſen bei mir — 

Staberl. G'ſchaͤtzter Herr Redlich, Sie machen 
mir da eine uͤberraſchung, die mir die Red' ver— 
ſchlagt; ich bin ohnehin ſchon lang nicht eingeladen 
g'weſen — nun, ich werd' mich auszeichnen — 
O Madame Redlichin, wenn ich da ſpeiſ', bin ich 
ſchon wieder gut mit Ihnen — ich bitte, die 
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Suppen nicht zu verſalzen, den Braten nicht zu 
verbrennen. Wenn ich das Ding nur g'wußt haͤtt', 
ſo haͤtt' ich acht Tage nichts gegeſſen! Aber hat 
nichts zu ſagen — auch ohne Anſagen g’winn’ 
ich die Partie — ich bitte nur um altdeutſche 
Knoͤdeln wie mein Kopf, damit ich zeigen kann, 
daß ich ein Patriot bin! (Schnell ab.) 


Siebente Szene. 
Redlich. Thereſe. 


Redlich. Du haft dich wieder ausgezeichnet, alle: 
weil g'ſcheit fein wollen — nachher wirft ausg' lacht: 
ich weiß aber ſchon, woher dein keckes Betragen 
gegen mich kommt: ſeit der ſuperkluge Herr Muͤller 
ins Haus ſchleicht, biſt du ſo ſchnippiſch mit mir. 
Aber naͤchſtens will ich uͤber ihn kommen und der 
zweite Stock ſoll mir nicht zu hoch ſein! 

Thereſe. Laß du den Herrn Muͤller zufrieden, 
er if ein braver Mann. 

Redlich. O ja, Geld hat er wenigſtens genug, 
um brav zu fein; auch hat er in Oſterreich hin⸗ 
laͤnglich Gluck gehabt, ehrlich zu denken und Wien 
dankbar ſeine zweite Vaterſtadt nennen zu koͤnnen. 
Doch dazu iſt er nicht aufgelegt; als ein armer 
Teufel kam er hieher; in unſerm fetten Land 
hat er ſich aufgeholfen, jetzt, weil er reich iſt 
ſchimpft er und ſagt uns Grobheiten um unſer, 
Geld. O, es gibt noch mehr ſolche Hechten. 

Thereſe. Hoͤr' mich an! 

Redlich. Ich weiß, was du ſagen willſt. Er 
will mein Schwiegerſohn werden; ich dank' fuͤr 
die Ehr' — wer kein braver Untertan iſt, kann 
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auch kein braver Ehemann werden. Er ſoll ſich 
eine Braut uͤber der Grenze ſuchen, hier im Lande 
wachſen keine Maͤdeln fuͤr ihn. 

Thereſe. Haſt du auf ſein Vermoͤgen vergeſſen? 

Redlich. Haſt du auf dein Kind vergeſſen? 
Was iſt mehr wert? Meine Tochter hat nicht viel, 
aber fie iſt brav; er hat viel, ift aber nichts nutz, 
das iſt ein ungleiches Heiratsgut! Aus der Mariage 
wird nichts, das kannſt du ihm ausrichten. (Er 
geht ab.) 


Achte Szene. 


Thereſe (allein). Das hab' ich gut gemacht! 
Ich will dem guten Muͤller das Wort reden und 
hab' ihm nun alles verdorben. Ich glaube, ich 
höre Herrn Müller ſchon; — mit einer beruhi— 
genden Antwort kann ich ihn wenigſtens diesmal 
nicht gluͤcklich machen. 


Neunte Szene. 
Muͤller. Vorige. 


Müller. Nun, Mama, was hab' ich zu erwar— 
ten? Herr Redlich iſt mir begegnet, aber er war 
ganz muͤrriſch und ſah mich nicht an. Sind das 
vielleicht ſchlimme Vorbedeutungen? 

Thereſe. Ja, vorderhand kann ich Ihnen meine 
Tochter nicht verſprechen. Mein Mann kann es Ihnen 
nicht vergeſſen, daß Sie ſo ſonderbar geſinnt ſind. 

Müller. Sonderbar geſinnt? Daß ich nicht 
wuͤßte! Ich bin gewiß ein guter Menſch, aber ich 
ſchreie nicht ſo laut; ich uͤbe meine Pflichten 
im ſtillen und freue mich im verborgenen. 
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Thereſe. Nun, das mögen Sie halten, wie Sie 
wollen, darein miſche ich mich nicht. Wenn's 
auf mich allein ankaͤme, ſo ſollten Sie meine 
Tochter augenblicklich haben. 

Müller. Ich verdiene ſie auch, ich bin in 
meinen ſchoͤnſten Jahren; und an Freuden 
ſoll es Ihnen und meiner Frau nicht fehlen. 
Sie werden Equipage haben, koſtbare Kleider, 
Schmuck! — Mutter und Tochter ſind Herren 
meiner Kaſſe. 

Thereſe. O, Sie Goldmenſch! Drum laſſen 
Sie nur mich machen. Sie ſollen mein Katherl 
doch bekommen. 

Müller. Da feınmt fie eben ſelbſt; wie reizend 
ſie ausſieht! 


Zehnte Szene. 
Kaͤthchen. Die Vorigen. 


Käthchen. Liebe Mutter, hier iſt ein Brief 
vom Herrn Vetter, er gehoͤrt an den Vater. Der 
Tiroler Hans hat ihn gebracht; er will Antwort, 
was ſoll ich ihm ſagen? 

Thereſe. Er ſoll warten. Gut, daß du da biſt. 
Troͤſte nur den Herrn von Muͤller, er hat um 
dich angehalten, du ſollſt ſeine Frau werden. De 
Vater nur willigt nicht ein. 

Käthchen. Wie? Herr Müller hält um mich 
an und kennt doch meine Geſinnung. Habe ich 
Ihnen nicht erklaͤrt, daß ich nie die Ihrige werden 
will? Wie koͤnnen Sie meine Hand begehren? 

Thereſe. Wie? Davon weiß ich ja nichts! 

Käthchen (zu Müller). Glauben Sie, weil Sie 
ein ſo kurzes Gedaͤchtnis haben, ich denke auch 
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nicht länger? Sie find kein Wann für mich. Ich 
bin jung, Sie find alt, ich ſehe auf das Herz, 
Sie auf das Geld, ich lebe mit der ganzen Welt 
in Frieden, Sie mit allen Leuten in Zank. Wir 
paſſen nicht fuͤr einander. 

Müller. Larifari! Redensarten! Sie ſtellen ja 
alle Worte ſo, als wenn ſie Ihnen jemand ein— 
gelernt haͤtte. Worte klingen gut, doch Geld klingt 
beſſer. Kennen Sie dieſen Schmuck? (Er holt 
einen Schmuck aus der Taſche.) Er iſt von der ehrſamen 
Jungfrau Fanny Stiller, von Ihrer hochmuͤtigen 
Feindin aus der Nachbarſchaft, ſie hatte auch 
immer hohe Worte im Munde, verſtieg ſich ſtets 
hinauf in die Wolken, aber der Papa konnte die 
Schulden da unten nicht bezahlen, deshalb hab' 
ich ihn ausgepfaͤndet. — Hier iſt der Schmuck 
der Demoiſelle Fanny — ich lege ihn in Ihre 
Haͤnde, tragen Sie ihn! Sie ſollen mit den Klei— 
nodien Ihrer Feindin glaͤnzen, Sie ſollen ſie 
durch dieſe Brillanten demuͤtigen. Nun, iſt das 
weniger als ſchoͤne Worte? 

Thereſe. Kind, der Schmuck iſt tauſend Gulden 
wert! 

Käthchen. Pfui, Herr Müller! Vorher haßte 
ich Sie, nun verachte ich Sie. Glauben Sie, ich 
ſei ſo elend, daß ich um einen Schmuck meine 
ehrlichen Geſinnungen verkaufen koͤnnte? Denken 
Sie beſſer von mir; nehmen Sie Ihren Schmuck 
augenblicklich zuruͤck und lernen Sie ehren, was 
für eine Wienerin der größte Schmuck iſt: Tu⸗ 
gend und Beſcheidenheit! 

Müller (kalt). Ei, Sie deklamieren ja allerliebſt! 

There ſe. Ich ſpielte Komödie, wenn ich wie 
du waͤre! 


Baͤuerle. Ausgewählte Werke I. 2 
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Käthchen. Liebe Mutter, dieſe Anmerkung habe 
ich nicht verdient. Ich muß Herrn Müller die 
reine Wahrheit ſagen, die feinen Stiche fuͤhlt 
er nicht. 

Müller. Mit einem Wort, es muß heraus! 
Dieſe Phraſen kommen alle von dem ſaubern 
Dichter her, der ihr die Cour macht. Der Kerl 
hat keinen ganzen Groſchen im Sacke. 

Käthchen. Er hat Herz und Kopf und das iſt 
etwas, was Sie mit all Ihrem Geld nicht erkaufen 
koͤnnen. 

Thereſe. Das Maͤdel red't wie ein Buch, aber 
ich wuͤnſchte, ſie ſpraͤche doch lieber wie ich. Gaſtig 
zu Kaͤthchen.) Jetzt ſei mir gleich ſtill mit deinen 
Schwachheiten oder ich laſſ' meine muͤtterliche 
Hand auf dir ruhen. (Faßzt ſich ſchnell.) Sie verzeihen 
ſchon, Herr von Muͤller, daß ich einen Augenblick 
die ſchickliche Achtung verletzt hab', aber wenn 
man ſich fo zuſammnimmt, fo gibt es doch Er: 
eigniſſe, wo man die feine Erziehung vergeſſen 
muß, man mag wollen oder nicht. 


Elfte Szene. 
Redlich. Hans. Vorige. 


Redlich. Warum laßt ihr den Menſchen da 
draußen ſtehen? Er hat einen Brief an mich ab— 
gegeben, ſagt er. Wo iſt der Brief? 

Thereſe. Hier, er iſt von meinem Bruder! 

Kedlich (bricht ihn auf und lief). Dein Herr will 
eine ſchriftliche Antwort haben? Lieber Himmel! 
Zum Schreiben bin ich nicht aufgelegt; kannſt du 
dir denn nichts Muͤndliches merken? 
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Hans. Warum denn nicht? Ich bin ja ein 
Tiroler und vierzig Jahre alt, hab' alſo den 
Schnalzer ſchon g’hört! 

Redlich. Nun, fo fag’ deinem Herrn, was er 
in dem Brief hier verlangt, das kann nicht ge— 
ſchehen, wir ſind quitt miteinander, das beweiſt 
meines Schwiegervaters Teſtament. Er hat das 
Seinige, mein Weib hat auch das Ihrige. Vom 
Herauszahlen iſt keine Rede. 

Hans. Das wird meinem Herrn keine Freud' 
ſein. Er hat auf das Geld ſchon gerechnet. 

Redlich. Da hat er, obſchon er ſelbſt ein Wirt 
iſt, doch die Rechnung ohne Wirt gemacht. Ich 
bezahle nichts mehr zurkick. 

Thereſe. Von was iſt denn die Rede? 

Redlich. Dein Bruder findet in deines Vaters 
Verlaſſenſchaft noch einen Schein uͤber fuͤnfhundert 
Gulden, die uns der Selige vor ſechs Jahren geliehen 
hat. In ſeinem Teſtamente ſteht nun ausdruͤcklich, 
alles, was der Vater waͤhrend ſeinen Lebzeiten ſeinen 
Kindern geliehen hat, ſoll nach ſeinem Tode als 
geſchenkt angeſehen werden, und nun will dein 
Bruder die fuͤnfhundert Gulden zuruͤck haben. Dar— 
aus wird nichts, ſag' ihm das, Hanſel, ich berufe 
mich auf das Teſtament und zahle nichts zuruͤck. 

Hans. Ich will's ihm ſchon ausrichten. Ich 
bin halt uͤbel dran. 

Redlich. Wieſo denn du? 

Hans. Nun, das Geld haͤtt' er mir geſchenkt, 
weil ich ehrlich bei ihm gedient hab'. 

Redlich. So? Mein Schwager will alſo, wie 
's Sprichwort ſagt, den reichen Leuten das Leder 
ſtehlen, um den Armen die Schuh' daraus machen 
zu laſſen? 


2* 
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Hans. Mich geht das nichts an! Wenn ich 
nur wo anders ein Geld herbekaͤm'. Ich hab' 
eine kranke Mutter in Linz, für die hätt’ ich 's 
Geld gebraucht. 

Redlich. Mir iſt leid, da mußt du dir ſchon 
anders helfen. Sag' ihm, er ſoll dich beſſer beden- 
ken, und komm wieder her. 

Hans. Iſt recht. Nichts fuͤr ungut. B'huͤt' Gott in⸗ 
des. (Geht ab.) 


Zwoͤlfte Szene. 
Vorige ohne Hans. 


Kedlich (erblickt Muͤllern). Servus! Haͤtte bald 
nicht die Ehre gehabt, Sie auszunehmen. Was ſteht 
zu Dienſten? Apropos, bald haͤtt' ich vergeſſen — 
aus der Heirat wird nichts, das wird Ihnen 
meine Frau vielleicht ſchon geſagt haben. 

Müller. Ja, nicht ohne Verdruß habe ich von 
Ihrem Eigenſinn erfahren. 

Redlich. Nicht Eigenfinn, ſondern eigenen Sinn, 
mein Herr; Sie muͤſſen mir's nicht uͤbelnehmen, 
wenn ich ſo offenherzig bin, aber Sie gefallen 
mir nicht. Sie ſind kein guter Menſch, kein guter 
Untertan — Sie ſind ein ſchlechter Patriot. 

Müller. Wer kann mir das beweiſen? 

Kedlich. Beweiſen, nun beweiſen! Das moͤchte 
ſchwer ſein! Ihr Herren wißt euch ſchon ſo zu 
benehmen, daß man euch eigentlich nie was be— 
weiſen kann. Aber ich habe ſo meine gewiſſen 
Kennzeichen und brauche keinen Beweis. Mit 
Ihnen bin ich im klaren! 

Müller. Kommen Sie auf etwas anderes! 

Kedlich. Auf meine Tochter? Iſt mir auch 
recht. Alſo rund herausgeſagt, die koͤnnen Sie 
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nicht haben, und wie mir ſcheint, macht ſie 
gerade auch kein Geſicht, als wenn ſie daruͤber 
traurig waͤre. 

Käthchen. O lieber Vater, nicht im geringſten. 
Ich hab' dieſem Herrn ſchon oft erklaͤrt, daß ich 
ihn nicht leiden kann. 

Redlich (lächelt). So? Und dennoch find Sie 
noch ſo keck, um ſie anzuhalten? 

Müller. Kinder haben ja keinen Willen — 
die Mama iſt mir gut. 

Redlich. Die Mama iſt Ihnen gut? — Nun, 
fo heiraten Sie die Mama, denn wenn ſie fort— 
faͤhrt, ſolchen Leuten, wie Sie ſind, gut zu ſein, 
ſo wird ſie mich bald losbekommen. 

Müller. Sie ſind heute nicht gut disponiert. 
Eine Wolke des Mißmuts uͤberzieht Ihr Geſicht. 

Redlich. Ja, Sie haben recht, es iſt ein Un— 
gewitter bei mir in Anzug! Geben Sie acht, daß 
es nicht einſchlagt. 

Müller. Sie wiſſen gar nicht, warum mich 
Ihre Mamſell Tochter haßt. 

Redlich. Iſt mir gleichguͤltig, ich will Ihre 
haſſenswerten Eigenſchaften nicht kennen lernen. 

Müller. Sie liebt den ſaubern Dichter Berg. 
(Boshaft.) Der hat ihr wahrſcheinlich die Liebe in 
Verſen beigebracht. 

Käthchen. Laſſen Sie den Witz. Sie koͤnnen 
doch dieſen Dichter nie erreichen. 

Müller. Freilich hab' ich keine Schulden. 

Käthchen. Pfui! 

Tyereſe. Recht fo, Herr Müller, der arme 
Schlucker ſteckt ihr im Kopf. — 

Redlich (leife zu Kaͤthchen, etwas ſcherzhaft). Er meint 
dein' heimlichen Poeten, den ich da geſehen habe. 
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Käthchen. Ach ja! Lieber Vater, er ift fo recht: 
ſchaffen und gut — 

Redlich. Mag fein! Ich kenn' ihn nicht genug — 
auf jeden Fall iſt er mehr wert als der da — aber 
weder der Dichter noch der Negoziant; du haſt noch 
Zeit. 

Dreizehnte Szene. 
Staberl. Toloysky. Mehrere Nachbarn. Vorige. 


Staberl. Weil Sie's erlaubt haben, Herr 
Redlich, war ich ſo frei und hab' gleich alles 
mitgenommen, was in dem Zimmer Platz hat. 
Madame Redlichin, iſt fchon alles g'richt't? — 
Die Köchin hat ſchon g'lacht auf mich — ich hoͤr', 
wir kriegen einen eingebeizten Binderſchlegel. 
Bravo — bravo Ich eſſe alles, was mich nicht ißt. 

Toloysky (gibt Redlich die Hand und grüßt die Fran). 
Sie verzeihen ſchon, aber der Herr Staberl hat 
mir geſagt — 

Redlich. Bitte, Herr Toloysky, alle ſind mir 
willkommen. — Nur kommod gemacht, Herr 
Staberl, — ich bin ſo frei — Sie kennen den 
Hausbrauch, ſchaun S', daß's bald vom Fleck geht. — 
Alte, ruͤhr' dich — Katherl, ſchau' zum Keller. 
(Gibt ihr die Schluͤſſel.) 

Staberl. Da werd' ich Sie uͤberheben. Nimmt 
die Schluͤſſel.) Die Tiroler Dudler hab' ich auch 
beſtellt — daß wir eine Muſik haben — 

Redlich. Das war g'ſcheit — nur gute Men⸗ 
ſchen koͤnnen ſingen — 

0 Toloysky. Nur im Frieden kann man froͤhlich 
ein — 

Müller (beißend). Nun, uͤber den Frieden ſollte 
grad' kein Schwertfeger jubeln — 
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Redlich. Iſt der Herr auch noch da? Was 
ſoll's denn noch geben? 

Müller (haͤmiſch). Ich möchte gern Zeuge Ihrer 
Freuden ſein. 

Redlich. Kann geſchehen — aber unſere Freuden 
werden ſchwerlich mit den Ihrigen zuſammentreffen. 

Staberl. Der hat nur ein' Freud', wenn ein 
Menſch ſtirbt und ihn ins Teſtament ſetzt. — 
Viktoria! Da kommt ſchon der Muſſi Ferdinand — 
und die luſtigen Tiroler. 


Vierzehnte Szene. 
Ferdinand. Vorige. Hans und vier Tiroler. 


Ferdinand. Schön willkommen beiſammen! Es 
iſt geſchehen, ich habe nun bei allen Bekannten 
Abſchied genommen, nun geh' ich mit leichtem 
Herzen fort! Vater, Mutter, Ihren Segen — 

Staberl. Ich werde meinen auch dazu geben, 
daß's ausgibt — 

Redlich. Geh her, mein Sohn, laß dich ans 
Herz druͤcken; Gott ſei mit dir — ſo wird's dir 
an nichts fehlen — 

Thereſe. Fuͤhr' dich gut auf; ein Geld werd' 
ich dir ſchon ſchicken — 

Staberl. Das iſt der wahre Ton. 

Kedlich. Jetzt laß dich umarmen — umarmt 
ihn alle, meine Freunde! Mach' mir Freuden, 
Ferdinand, mach' deinem biedern Namen Ehre — 

Ferdinand. Mit ganzem Herzen — 

Staberl (befühlt Ferdinands Uniform). Das iſt ein 
feines Tuch — 

Ferdinand. Waſſerdicht! 
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Staberl. Nun, fo brauchen S' fein Parapluie — 

Redlich. Iſt's jetzt gefaͤllig — im großen 
Zimmer iſt's aufgedeckt — allons, meine Herren, 
wir wollen nun gehen. (Er eroͤffnet den Zug mit ſeinem 
Sohn und Thereſe. Alle folgen.) 

Staberl. Liebes Kaͤthchen, darf der neue Keller— 
meiſter ſeinen Arm anbieten? 

Käthchen (haͤngt ſich ein). Mit Vergnuͤgen! (Sie 
beſchließen den Zug.) 

(Muͤller will vortreten.) 

Staberl (läßt es nicht geſchehen). Halt, mein Freund, 
hier gehe ich voraus. — Ungebetene Gaͤſte gehoͤren 
hinter die Tuͤr. (Alle ab.) 


Fuͤnfzehnte Szene. 


Ein ſehr tiefes Zimmer. Ein großer gedeckter Tiſch, feſtlich auf— 
geputzt. Die ſaͤmtlichen Perſonen aus der vorigen Szene treten ein. 


Redlich. Stellt euch in Ordnung um den Tiſch 
herum. Du gehoͤrſt heute in die Mitte, mein lieber 
Sohn, du biſt Soldat, du haſt den Ehrenplatz. — 
Ihr alle ſtellt euch um ihn herum. — Jetzt wird 
ſeine Geſundheit getrunken. Nehmt alle Glaͤſer 
zur Hand — Heda, Herr Staberl, Ordnung! — 

Staberl. Ich hab' ſchon mein Glas. 

Redlich. Hoch lebe mein Ferdinand! 

Alle. Vivat! 

Redlich. Hoch lebe jeder Ehrenmann! 

Alle. Vivat! 

Kedlich. Hoch leben die Soldaten, die ſchuͤtzen 
unſer Gut und Blut — 

Alle. Vivat! 

Hans (geht auf Staberl los). Sag' du mir einmal, 
warum ſchreiſt denn du nicht? 
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Staberl. Gleich per du — das iſt grob! 

Hans. Warum du nicht ſchreiſt, hab' ich g'fragt — 

Staberl. Nu, nu, nur nicht gleich ſo hitzig — 
ich kann ja nicht trinken und ſchreien zugleich — 
(er ſchreit). Vivat! Vivat! Vivat! Alle Leut' ſollen 
leben! 

Hans. Ich hab' dich nur fragen wollen, ob 
du etwa eine andere Meinung haſt, wenn du 
unter ehrlichen Leuten ſtehſt. Droht mit der Hand.) 

Staberl. Sei ſo gut, ſchlag' mich nieder, dann 
lieg' ich unter ehrlichen Leuten — 

Hans. Merk' dir's, wenn man rechtſchaffenen 
Leuten ihre Geſundheit trinkt, dann mußt Vivat 
ſchreien, ſonſt kriegſt eine aufs Dach. 

Staberl. Bedank' mich gar ſchoͤn! Eh' ich von 
dem Knopf eine Ohrfeige aushalt', ſchrei' ich lieber 
einen ganzen Tag Vivat! 

Redlich. Jetzt, eh' die Suppen kommt, hab' ich 
noch einen guten, ehrlichen Einfall. Wir ſind hier 
vergnuͤgt beiſammen, laßt uns auch auf die denken, 
die wegen Armut und Not traurig ſind. — Ich 
bin ein Wiener Buͤrger und mach' fuͤr die Notlei— 
denden eine Kollekte — hier ſind hundert Gulden, 
wer folgt nach? 

Mehrere. Wir alle! 

Staberl. Ich bin zwar ein guter Menſch, aber 
das iſt kein guter Spaß! 

Ein Bürger. Hier ſind zehn Gulden. 

Ein anderer. Hier ſind fuͤnf Gulden. 

Ein dritter. Hier ſind noch zehn Gulden. 

Toloysky. Hier ſind noch fuͤnf Gulden. 

Hans. Da habt ihr ein Zweierl von mir. — 

Ein vierter Bürger. Jeder nach ſeinen Kraͤften, 
hier ſind auch zwei — 
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Staberl (für ſichh. Nach meinen Kräften geb’ 
ich gar nichts — (Zucht in den Tafchen.) 

Hans. Nun, wie iſt's, Parapluiemacher — 

Staberl. Nun, ſo wart' nur, ich ſchrei' wieder 
Vivat, wenn's recht iſt — 

Hans. Nein, nichts da — hergeben mußt 
was — ich hab' auch was 'geben. 

Staberl. Bald koͤnnt' ich mich giften! Ich 
find' grad' nichts — mein Geld verſteckt ſich immer, 
wenn ich's brauch'; grad' ſo wie die Kinder vor 
dem Krampus. (Sucht noch immer.) Weißt was, Tiroler, 
ich erzaͤhle eine ſchoͤne, ruͤhrende Geſchichte von 
einem Menſchen, der gern was 'geben haͤtte, 
aber nichts g'habt hat! 

Hans. Nichts da! Droht ihm.) 

Staberl. Nun, da iſt ein einſpaͤnniges Gulden- 
zettel. Aber wenn die Notleidenden wieder zu 
Geld kommen, muß es mir erſetzt werden. 

Redlich (zu Muͤller). Iſt's Ihnen auch gefällig — 
Herr von — 

Staberl. Apropos, Sie ſind reich — geben 
Sie ein paar breite Erloͤſungsſcheine her — 

Müller. Ohne Umſtaͤnde geſagt, ich brauch' 
mein Geld zu etwas anderm! 

Hans. Gar nichts will der Herr geben und 
hat doch mitgetrunken? 

Redlich. Wie, Sie koͤnnen mir dieſen kleinen 
Wunſch verſagen? Ich bitte ja nur um eine 
Kleinigkeit fuͤr Duͤrftige. 

Müller. Wenn Sie bitten?! Nu, ich kann 
ja, um Ihnen einen Namen zu machen, etwas tun. 

Redlich. Was, mir einen Namen zu machen? — 
Jetzt juckt's mir in allen Gliedern — Herr, jetzt 
behalten Sie Ihr Suͤndengeld oder — 
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Müller. Eine allerliebfte Einladung, wo jeder 
bezahlen muß! 

Redlich. Frecher Menſch! Der Teufel hat 
dich eingeladen. — Jetzt zieh aus wie Schafleder 
oder ich vergreife mich an dir! 

Staberl (zu Hans). Tiroler, den werfen wir 'naus! 

Hans und alle. Ja, hinaus mit ihm! Sie 
packen ihn.) 

Staberl (flüchtet ſich auf einen Stuhl. Muͤller wird 
hinausgeworfen, Staberl trinkt und ſchreit). Vivat, Tiroler, 
hoͤrſt du, Vivat! 

Kedlich. Jetzt iſt die Luft rein — jetzt bringt 
die Suppen. Und ihr, Dudler, macht eine Tafel⸗ 
muſik. 

(Es wird aufgetragen. Staberl bleibt im Vordergrund neben 
Kaͤthchen mit einem Glaſe. Die andern ordnen ſich. Die vier 


Tiroler ſtehen an der rechten Ecke und fingen. Staberl wird waͤh⸗ 
rend des Geſanges immer luſtiger und dudelt ſelbſt mit.) 


Jodler-Quartett. 


Wenn brave Leut' beiſammen ſein, 
Da lebt ſich's froh und gut, 
Viel beſſer ſchmeckt ein Glaſel Wein 
Und raſcher wallt das Blut. 


Ein ehrlich's Herz, ein braves Weib 
Und recht ein heit'rer Sinn, 
Das bringt gewiß zu jeder Zeit 
Den herrlichſten Gewinn. 


Bei uns auf hohen Bergen iſt 
Das wahre Gluͤck allein, 
Der Menſch wie Gottes Felſen feſt 
Und wie die Luft ſo rein. 
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D'rum kommt's zu uns ins Alpenland, 
Wo d' Senn'rin freundlich lacht, 
Und lernt's bei engern Überfluß 
Daß 's Herz nur gluͤcklich macht. 
Staberl. Vivat, Tiroler! 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zweiter Aufzug. 


Erſte Szene. 
Zimmer wie im erſten Akt. 


Kedlich (tritt muͤrriſch herein). Mir fo den heutigen 
Tag zu verderben, das iſt doch zu arg! Mein 
eig'ner Schwager! Aber nur zu! Er ſoll mich 
klagen! Den Gerichten will ich es bekannt machen 
und dann ſoll er ſich ſchaͤmen muͤſſen, daß er ſo 
handeln konnte. 


Zweite Szene. 
Staberl. Redlich. 


Staberl. Lieber Herr Redlich, Ich dank' fuͤr 
alles, was ich genoſſen habe. Jetzt aber muß ich 
fort. Stellen Sie ſich vor, was auf einmal aus— 
gekommen iſt. Die Buͤrger muͤſſen die Wachtpoſten 
wieder uͤbernehmen, man ſagt, nur auf ein paar 
Tage. — Aber was ſeh' ich? Sie ſind ja ganz 
erhitzt. 
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Redlich. Jawohl bin ich das. Haben Sie je 
ſo etwas gehoͤrt? Mein eigener Schwager will mich 
klagen, und zwar ungerechterweiſe, weil ich eine 
alte Schuld, die laut Teſtament meines Schwieger— 
vaters laͤngſt geſchenkt iſt, nicht bezahlen will. 

Staberl. Ihr Herr Schwager? Der Herr 
Bleyer? Nu, das iſt ſchon der Rechte! Mich hat 
er einmal um einen alten Taft belangt, den ich 
ihm zu einem neuen Parapluie genommen habe. 
und der Taft war doch friſch gefaͤrbt, kein 
boͤſes Aug' haͤtt ihn anſchauen duͤrfen. 

Redlich. Ich gebe einmal nicht nach. (Er wird 
nachdenkend.) 

Staberl. Ich auch nicht — wenn ich nur 
etwas davon haͤtte. Der Herr Bleyer iſt aber 
ſchon ſo ein Menſch! O, ich koͤnnte noch mehr 
Schlechtigkeiten von ihm erzählen! Gutraulich.) 
Schauen Sie, voriges Jahr im Winter bin ich 
alle Nacht in ſeinem Wirtshaus g'weſen, und 
wie man da im Diskurs oft viel red't, ſo bin ich 
durſtig worden und hab' viel getrunken; Geld 
iſt viel aufgegangen, ich muß es ſagen, aber 
glauben Sie, es war erkennt? So oft ich be— 
ſoffen war, hat er mich in den Schnee hinaus— 
werfen laſſen — Sie, das tut weh! Der Mann 
hat mich gekraͤnkt! Zum Gluͤck hab' ich's im 
Rauſch niemals gemerkt und bin durch ſechs 
Wochen hintereinander gluͤcklich alle Tag' hinaus⸗ 
geworfen worden, aber einmal hat mir's ein Be 
kannter entdeckt, da bin ich ausgeblieben! 

Redlich (der nicht auf ihn gemerkt hat). Ich muß 
meiner Alten doch den Vorfall ſagen. 

Staberl (erzählt fort). Ein anderer Wirt hätte 
nach mir geſchickt als nach einem taͤglichen Gaſt, 
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aber er war ſchlecht genug und hat nichts mehr 
dergleichen getan. Aber ſchon gut! Ich raͤche mich 
doch noch an ihm! Ich mach' ein Puſchkawil“) 
auf ihn und ſchlag's an ſein Tor an. 

Redlich (für fih). Ob ich ihm nicht ein paar 
Zeilen ſchreiben ſoll? 

Staberl (faͤhrt fort). Seine ſchwarze Katz' hab' 
ich ihm mit einem Parapluieſtaberl totgeſchlagen, jetzt 
weiß ich nicht, wer auf dem Faſſel ſitzen wird! 
Aber meine Rach' iſt noch nicht aus! 

Redlich. Ich will ſelbſt zu ihm — klagen 
kann ich mich doch nicht laſſen. 

Staberl. Nein, hoͤren Sie, da ſind Sie einer 
irrigen Meinung, das iſt juſt ſchoͤn! Laſſen Sie 
ſich nur klagen, der Richter muß auch leben! 
Schau'n Sie, ich bin ſchon oft geklagt worden 
und lebe doch noch! Es wird Sie auch nicht 
umbringen. 

Redlich. Mir iſt nur um die Schande, einem 
jeden kann ich's doch nicht auf die Naſe binden, 
wie oder wann! 

Staberl. Gibt Ihnen wer was? Kein Menſch! 
Ich ſetze den Fall, es ſpringt Ihnen heute als 
Bindermeiſter ein Reif vom Geldbeutel, ſo lacht 
Ihnen alle Welt aus und kein Menſch ſagt: „Da, 
fuͤll' dein Faͤſſel von meinem Geld!“ Schau'n Sie 
mich an, ich bin jetzt dreißig Jahr' Parapluie— 
macher, bin wenigſtens zwanzigmal alle Jahr' 
bei Gericht geweſen und habe mich nie vor die 
Leute geniert, ja, wenn ich was davon haͤtte! 
O, ich hab' gar ein hartes Brot! Wenn andere 
Leut' ſchoͤne Zeiten haben, kann ich verhungern, 
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wo ich will. Ich muß, fozufagen, von Regen und 
Schnee leben — Sie, da dazu gehoͤrt eine Vieh— 
natur! 

Redlich. Adieu, Herr Staberl, ich muß auch fort. 
Mir faͤllt ſoeben ein, daß ich auch noch heute 
aufziehen muß — auch ich muß auf die Wache! 
Adieu! 

Staberl. Sie ſind ja noch gar nicht gerichtet! 

Redlich. Das iſt gleich geſchehen! Adieu! 
Zuerſt zu meinem Schwager, dann auf die Wache. 
(Er geht ab.) 


Dritte Szene. 
Staberl allein. 


Staberl. Wenn er was geſagt haͤtte, ſo waͤr' 
ich vielleicht ſtatt ſeiner auf die Wache gezogen! 
Ich haͤtte es ja einrichten koͤnnen, fuͤr meine 
Perſon waͤr' ich krank geweſen und fuͤr ſeine 
geſund. Aufrichtig geſagt, mir iſt's alles eins, ob 
ich den anſchmier' oder den, das iſt mir tout megol '), 
wenn ich nur was davon haͤtte! 


Vierte Szene. 
Hans. Staberl. 


Hans. Behuͤt' dich Gott! Parapluiemacher, ich 
geh' jetzt. Mein Herr iſt ſchon fort und das letzte 
Glas hab' ich getrunken! — Behuͤt' dich Gott, 
ſchau' mir nach! 

Staberl. Sag' Er mir einmal, wie kann Er 
denn ſo grobe“) ſein und Du zu mir ſagen? 


*) tout égal. 
Affektiert hochdeutſch. 
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Hans. Wieſo? Was iſt denn das ubles? 

Staberl. Übel iſt es ſtark und ſogar gemein. 
Ich bin kein gemeiner Menſch, nicht Seines— 
gleichen, ich bin, mit Reſpekt zu melden, ein 
Parapluie- und Paraſolfabrikant und will mir 
das verbeten haben. Beim Geſundheittrinken 
war ich aufgebracht, doch ich habe geſchwiegen 
wegen der Geſellſchaft. 

Hans. Was bild'ſt du dir denn ein? Ein 
Tiroler darf zu allen Leuten Du ſagen; willſt du 
beſſer ſein? Glaubſt du, dein Er, was du zu mir 
ſagſt, iſt artlicher? Glaubſt du, das darf ich leiden? 

Staberl. Alſo Sie — damit Sie's wiſſen, 
Sie moͤgen ſein, wer Sie wollen, ſo leide ich 
kein Du von Sie! 

Hans. Was geſchieht mir denn, wenn ich mich 
nicht daran kehre? 

Staberl. O, ich werde mir Reſpekt verſchaffen! 

Hans (geht auf ihn zu). Wie denn? 

Staberl. (zieht ſich zuruͤc '). Ich werde Sie 
zuͤchtigen. 

Hans. Geh her und laß dich anſchaun, du 
Zahnſtocher! Du einen Tiroler zuͤchtigen? Du 
Parapluie von einem Menſchen! Geh und ſuch' 
dir ein Fenſter aus, bei welchem du 'nausfliegen 
willſt, der kleine Finger da ſoll dir den G'fallen 
tun! (Er jagt ihn um den Tiſch.) 

Staberl (flüchtet ſich und poſtiert ſich hinter einen 
Stuhl). Das iſt ein ſtarkes Stuͤck! 

Hans. Ich hab' dich noch nie beleidigt, aber 
du beleidigſt die ganze Welt. Ein Kerl, der, 
wie du, zudringlich und keck iſt, wenn der zu 
uns nach Tirol kommt, ſo kriegt er Pruͤgel, daß 
er nicht gehen kann! 
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Staberl. O mein lieber Tiroler, was das 
betrifft, reif’ ich nicht von Wien nach Kloſter— 
neuburg, denn ich habe auch ſchon hier von 
anonymen guten Freunden die ſchoͤnſten Schlaͤg' 
unbekannterweiſe erhalten und hab' ſie nicht 
erſucht. Das weiß der Himmel! 

Hans. Alſo mußt du nicht ſo hoperdaſig ſein! 
Du kennſt den Hanſel nicht — ſein Du wird 
dich nicht ſchandten! Ich bin ein ehrlicher Kerl, 
mit mir darfſt du ſchon Bruderſchaft machen; 
bei mir z'Haus iſt's nicht ſo wie hier, wo man 
ſich duzt ins Geſicht und ruͤckwaͤrs verfolgt — 
du und du, ein Herz und ein Sinn! 

Staberl (für fi). Er zieht gute Saiten auf; 
ja, mir ſoll er trauen! 

Hans. Ich weiß wohl, wo dein Zorn her— 
kommt, ich habe dich vorigen Winter ein paar— 
mal aus meines Herrn Wirtshaus hinaustragen 
muͤſſen — 

Staberl. Wie? Das war Er? Sie? Du? 

Hans. Aber du warſt ſelber ſchuld, denn du 
haſt, wenn du beſoffen warſt, mit den beſten 
Leuten Handel angefangt. 

Staberl. Da ſchaut's her! Aber was ich vor 
Stuͤckel von mir hoͤr'! 

Hans. Drum ſei gut und gib mir die Hand. 
Ich bin nur ein gemeiner Hausknecht, aber ich 
bin ein rechtſchaffener Kerl und bin ſo viel wert 
als ein Parapluiemacher! Laß uns gute Freunde 
ſein — in ein paar Tagen beſuch' ich meine 
Mutter in Linz, kann ich dir vielleicht was be— 
ſtellen, ſo will ich's gern tun. 

Staberl. Du biſt gar freundlich, weißt was, 
ſchick' mir ein paar Linzertorten in einem Brief. 
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Hans. Kommt mir auch nicht drauf an! 
Alſo Allianz! 

Staberl. B'huͤt' dich Gott, Tiroler, ei, wenn 
du artig biſt, hab' ich dich ſchon gern! — (Er 
gibt ihm die Hand.) 

Hans. B'huͤt' dich auch Gott! (Er druͤckt ihm derb 
und kraͤftig die Hand und geht ab.) 


Fuͤnfte Szene. 
Staberl (allein.) 


Staberl (ſchreitö). Auweh! Das war grob! Ei 
das war tiroleriſch! Kann doch ohne Grobheit 
nicht ſein! So ein Menſch. — Nun, ich bin froh, 
daß er wegreiſt. Ich kann ſolche Sozietaͤten“) nicht 
leiden, Auweh! Auweh! Err blaͤſt ſich in die Finger 
und wickelt ſich die Hand in ein blaues Schnupftuch.) 


Sechſte Szene. 


Thereſe. Vorige. 

Thereſe. Warum haben Sie denn ſo geſchrien? 

Staberl. Der Grobian! Der Tiroler! Da 
ſchaun Sie her, wie er mich gedruckt hat. Meine 
Hand iſt blau. 

Thereſe. Warum haben Sie ſich mit ihm ab— 
gegeben? 

Staberl. Wollt' ich denn? Ich waͤr' gern ſchon 
lange fort, da faͤngt er mit mir zu diskurieren an 
und druckt mich in die Hand, daß ich gar nicht 
gehen kann. 


) Sozietaͤten S Grobheiten, Sozius = Flegel lim aͤlteren 
Wiener Dialekt). 
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Thereſe. O ja, grob iſt er, darum kann ihn 
auch mein Mann ſo gut leiden; doch machen 
Sie ſich nichts d'raus, es iſt nur auswendig. 

Staberl. Sie haben gut reden, meine Finger 
ſchauen aus, als wenn ſie in der Serviettenpreſſe 
geweſen waͤren. 

Thereſe. Ein Mannsbild muß nicht ſo weh— 
leidig ſein und am wenigſten ein Junggeſelle. 

Staberl (lacht). Ja, wenn ich nur was davon 
haͤtte! Jetzt ſetzt mich meine Junggeſellenſchaft 
ſchon bald in Verlegenheit; wiſſen Sie keine, die 
mit meinen Schwachheiten Nachſicht haͤtte? 

Thereſe. Vorderhand nicht — aber ich 
werde mich umſehen. 

Staberl. Ja, ich bitte, laſſen Sie mich rekom— 
mandiert fein. 

Thereſe. Aber à propos, was ich ſagen will! 
Wollen Sie mir wohl einen Gefallen erweiſen? 

Staberl. Warum denn nicht, wenn ich nur 
was davon haͤtte! 

Thereſe. Darauf ſoll es mir auch nicht an— 
kommen! Ich will einen Balſam auf Ihre zer— 
quetſchten Finger legen — eine Maß guten Wein 
koͤnnen Sie abholen. 

Staberl. Was befehlen Sie denn? 

Thereſe. Sie werden bemerkt haben, welche 
Grobheiten dem charmanten Herrn Muͤller wider— 
fahren ſind. 

Staberl. Ich weiß alles, der Schliffel von 
einem Tiroler hat ihn zur Tuͤr hinausgeworfen. 

Thereſe. Leider! Und an dieſem ſchlechten Be— 
tragen iſt mein Mann ſchuld, daher moͤchte ich 
mich gern bei ihm entſchuldigen. Ich werde ihm 
ein kleines Briefchen ſchreiben, wollen Sie ihm 
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das zuſtecken, Staberl? Aber heimlich, daß's nur 
niemand bemerkt! 

Staberl. Das will ich, und zwar auf eine 
ſehr feine Art. Ich muß ihm grad' ſein Parapluie 
zuruͤckbringen — er hat den Stiel abgebrochen, nun 
iſt's aber wieder gemacht — da hab' ich eine 
gute Ausrede. 

Thereſe. Gut, ich gehe, den Brief zu ſchreiben; 
warten Sie indeſſen hier — 

Staberl. Warten kann ich nicht, denn ich muß 
in meine Uniform kriechen, aber ich komme 
wieder her. 

Thereſe. Gut, ſo eilen Sie; dann erhalten 
Sie gleich Ihr Douceur — 

Staberl. Die Maß Wein? Das iſt charmant. 
Hoͤren Sie, das iſt meine ſchwache Seite, der 
Wein iſt mein guter Freund, und wenn's Wein 
regnete, ſo waͤr' ich noch einmal ſo gern ein Para⸗ 
pluiemacher; aber ich machte die Parapluies alle 
umgekehrt, damit kein Tropfen auf die Seiten ginge. 
(Er geht.) A revoir, ich bin gleich wieder da. (Ab.) 

Thereſe (allein). So kann es gehen; ich darf 
nicht verzagen — der heutige Tag ſoll zu meinem 
Vergnuͤgen enden und Weiberliſt ſoll alle Hin— 
derniſſe beſiegen. (Sie geht in ihr Zimmer.) 


Siebente Szene. 


Redlich tritt ein und erblickt ſeine Frau noch von ruͤckwaͤrts. 
Vorige. 
Redlich. Du, Frau, auf ein Wort! 
Thereſe (kehrt um). Nun, was willſt du? Gehſt 
du noch nicht? Ich habe geglaubt, du mußt heute 
auf die Wache? 
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Redlich. Bft! Die Zunge im Zaum ge 
halten! 

Thereſe. Alſo, was gibt's? 

Redlich. Ich muß dir nur fagen, daß dein 
Bruder auf der Forderung beſteht — und ich 
ſie nicht bezahle. 

Thereſe. Nun, ich will ihm alles ausrichten, 
wenn er zu mir kommen ſollte. (Pauſe.) Biſt noch 
harb? 

Redlich. Ich war's nie, und wenn ich's auch 
einen Augenblick geweſen ſein ſollte, ſo waͤre der 
ſaubere Muͤller ſchuld. Doch von dem kein Wort 
mehr. 

Thereſe. Gut, ich will nicht mehr von ihm 
reden, aber das muß ich dir doch ſagen, daß du 
ein Unmenſch biſt, weil du mich als Mutter un- 
gluͤcklich machſt. 

Redlich. Was? 

Thereſe. Ja, du raubſt mir das Recht auf 
meine Kinder, und das iſt entſetzlich. 

Redlich. Was der Tauſend! 

Tnerefe. Über die Buben iſt der Vater Herr, 
das iſt eine alte Regel, aber die Maͤdeln gehoͤren 
der Mutter. 

Redlich. Ich hör! — 

Thereſe. Der Mann muß den Kopf haben, 
das Weib hat das Herz — ſo habe ich einmal 
ganz vernuͤnftig reden hoͤren. 

Redlich. Siehſt du's! 

Tyereſe. Wenn du mich nicht verſtehſt, fo 
hab' ich tauben Ohren gepredigt; ich weiß dir 
nichts mehr zu ſagen, aber ein Unmenſch bleibſt 
du — denk nur an unſre Katherl und ihr 
Gluͤck! 
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Redlich. Sag' mir, wer hat mich zu deinem 
Mann erwaͤhlt? 

Thereſe. Das ſind alte Geſchichten! 

Redlich. Antworte! 

Thereſe. Nun, ich ſelber, was ſoll das heißen? 

Redlich. Hat deine Mutter mich ausgeſucht 
oder du? 

Thereſe. Ich ſelber, was willſt du damit? 

Redlich. Nichts anderes, als daß unſer Kaͤthchen 
ſich auch ſelber einen Mann ausſuchen wird, 
wenn ſie keine alte Jungfer werden will. 

Thereſe. Wegen der alten Jungfer iſt keine 
Sorge, das wird ſie wohl verhuͤten! Aber die 
jungen Madeln ſind unuͤberlegt. Es ſind jetzt keine 
Zeiten mehr, wo das Geſicht oder ein ſauberes 
Geſtell den Menſchen macht; jetzt braucht man 
mehr, fuͤnf Sinne ſind zu wenig; man muß ſechs 
haben, und der ſechſte iſt das Geld. 

Redlich. Ei der Tauſend, iſt etwa der Herr 
Muͤller der Menſch, der ſechs Sinne hat? 

Thereſe. Allerdings — das iſt ein Ehrenmann! 

Redlich (außer ſich). Ein Ehrenmann! Kreuz— 
tauſendſapperment! Dieſer ſchlechtgeſinnte Lumpen— 
hund — ein Ehrenmann? Ich red' nicht mehr 
auf dich — Gott verzeih' dir deine Suͤnde! (Er 
geht raſch ab.) 


Achte Szene. 


Thereſe (allein). Da haben wir's; nun ſteh' 
ich friſch! Aber es iſt auch doch recht aͤrgerlich, 
daß dieſer verdammte Muͤller mit ſeinem vielen 
Gelde ein ſolcher zweideutiger Menſch iſt! 
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Neunte Szene. 


Staberl. Thereſe. 


Staberl (in Uniform). Da bin ich ſchon! Der 
Herr Gemahl iſt mir ſoeben begegnet; wir kommen 
auf einen Poſten zuſammen; alſo geben Sie 
geſchwind den Brief und die Flaſche her, ſonſt 
verſaͤum' ich zuviel! 

Thereſe. Gleich ſoll der Brief geſchrieben fein, 
es ſind nur ein paar Zeilen — aber machen Sie 
ſodann Ihre Sache klug, damit ich nicht ins 
Waſſer gerate. (Sie geht ab.) 


Zehnte Szene. 


Staberl (allein). Warum nicht gar ins Waſſer? 
Ja, wenn ich nur etwas davon haͤtte! Vor allen 
Waſſern kann ein Parapluiemacher nicht ſchuͤtzen. 
Das, was von oben kommt, koͤnnen wir ableiten, 
aber das von unten geht uns nichts an. (Ruft ihr 
nach.) Tummeln S' Ihnen lieber mit dem Wein, 
Frau Redlichin, das iſt g'ſcheiter. (Kleine Pauſe.) 
Jetzt bin ich nur kurios, was ſie fuͤr ein Gewaͤchs 
bringen wird! Ei, ich bin ein Kenner, wenn ich 
nur was davon haͤtt'! Nun, wenn ich einmal in 
einem Keller völlig ein' graben war, fo werd' ich 
doch den Rebenſaft ſtudiert haben. Warten &, 
die Geſchicht' muß ich Ihnen doch erzaͤhlen. 
Es war im vorigen Herbſt an einem ſchoͤnen 
Fruͤhlingstag, der Pfingſtſonntag iſt an einen 
Mittwoch g'fallen, als mich mein Herr Vetter von 
Kloſterneuburg zu ſich einlad’t auf eine Weinkoſt. 
Ich ſteh' vor Tags auf, war um halber zwei Uhr 
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nach dem Eſſen, zieh’ mich ſauber an, altdeutſch 
mit einer Haargeigen und einem dreieckigen Hut, 
nimm mein Wanderſtaberl und kam gluͤcklich 
den dritten Tag in Kloſterneuburg an. Mein 
Vetter beim „Goldenen Simandel“, der ſtatt dem 
Hausſchild immer beim Fenſter herausg'ſchaut 
hat, ſieht mich gleich von weitem, umarmt mich, 
laßt die Hund' aus und fuͤhrt mich im Triumph 
in ſein Haus. „Gruͤß' Ihnen Gott, wie geht's 
Ihnen?“ — „Ich dank' Ihnen, muß gleich gut 
ſein!“ — „Setzen S' Ihnen nieder, 's koſt't kein 
Geld! Tragen Sie mir den Schlaf nicht aus — 
heut' is ein ſchoͤner Tag!“ — kurz, Redensarten, 
die einem gebildeten Menſchen nie entfallen, 
wechſeln ab; er wart't mir mit einem Tabak auf, 
ich ihm entgegen. — „Wo kauft ihn der Herr 
Vetter?“ — „Beim roten Apfel“ — kurz, daß ich 
kurz bin, der Abend ruͤckt unter lauter Bonmots 
heran. Endlich nimmt er mich, ſcheppert mit den 
Schluͤſſeln. „Herr Vetter, wegen der Weinkoſt,“ ſagt 
er. „Ach ja,“ ſag' ich, „ſchon recht,“ mach' mich auf 
und ſtolpere mit ihm zum Haustor hinauf. Wir 
kommen im Keller zur erſten Tuͤr: ſuͤperbe Lage, 
Keller auf die Donau hinaus, goͤttliche Ausſicht — 
Waſſer uͤber Waſſer! Etwas Praͤchtiges fuͤr einen 
Weinhaͤndler; wir kommen zur zweiten Tuͤr, ein 
ganzes Bergwerk voll Schwefel, ich glaub', ich 
bin in Baden beim Urſprung; endlich bei der 
dritten Tuͤr, neben einem kleinem Bleizuckergebirg', 
war der Wein einlogiert. „Herr Vetter,“ ſagt mein 
Vetter, „wir ſind an Ort und Stell', legen Sie ab.“ 
Vier andere Herren, die auch eingeladen waren, 
kamen nach. Endlich nimmt mein Herr Vetter ſeinen 
Heber und ſagt: „Meine Herren, jetzt werd' ich 


Die Bürger in Wien 41 


Sie mit einem Wein bekannt machen, der hundert 
Jahr' alt iſt. Reſpekt! — Gold, pures Gold! 
Mit Silber beſchlagen.“ Ich reiß' meinen Hut 
herunter, lang' nach dem Glas — ich ſpitz' ſogleich 
den Mund, riech' am Glaſel, ſchnuppere und gieß' 
ihn ſachte hinab. — „Jetzt abermals den Hut 
herunter!“ ſchreit mein Vetter, „hier aus dieſem 
Faß windet ſich ein reſpektabler Vierundſechziger, 
ein Kaltenberger auf Zibebenlager. — Suͤßeres 
hat noch kein Zuckerbaͤcker in ſeinem Gewoͤlb 
gehabt.“ — Ich halt' abermals mein Glas hin, 
trink' etwas geſchwinder, — merk' erſt, was ich 
trinke, beim zweiten Glaſel, entſcheide erſt beim 
dritten. Herr Gott von Simmering! Lind und 
lebendig wie Milch und Butter. Jetzt kommandiert 
mein Vetter: „Atem geſchoͤpft! Jetzt kommt mein 
Magenwein, ein Tropfen fuͤr alle Zuſtaͤnd' in der 
Welt!“ Ich ſetz' dem Siebenundneunziger ſtark zu — 
natuͤrlich, vom Aufgebot hab' ich ihn gekannt. 
Sind damals alle zwei auf der Glacis geſtanden. 
„Alle guten Ding',“ ſag' ich, „ſind 97,“ und trink' 
beilaͤufig 97 Glaͤſer gluͤcklich hinunter. (Pauſe.) Das 
war gut bis daher — (er geht auf und ab) bis daher 
war es gut! — (pauſe.) Aber jetzt kommt's! — 
„Die Huͤt' aufg'ſetzt,“ ſagt mein Herr Vetter, „jetzt 
kommt ein rabiater Bruder, der Kometwein von 
anno Elfe; das iſt ein Kerl mit juchtenen Stiefeln 
und eiſernen Sporen, wer dieſem Meiſter wird, 
den will ich loben.“ — Ich, der ich die Schwach— 
heit hab', mich gern loben zu laſſen, begeh' die 
Zweideutigkeit und trink' den Elfer aus dem 
Weinamper — trink', daß ich gar nicht mehr 
geſehen hab' und daß, wie ich den erſten Hieb 
übern Kopf g'ſpuͤrt hab' — daß ich auch ſchon 
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allein im Keller war, denn die andern fein alle 
wahrſcheinlich hinausgetorkelt und haben mich, 
weil ſie auch ſchoͤn zugedeckt waren, vergeſſen. 
Gerechter Himmel, ſag' ich zu mir, was iſt das 
in meinem Koͤrper fuͤr eine Revolution? Der 
Elfer mit ſeinen juchtenen Stiefeln und eiſernen 
Sporen tritt auf den hundertjaͤhrigen Greiſen herum, 
der ſiebenundneunzigjaͤhrige Juͤngling, der vierund— 
ſechzigjaͤhrige Mann wehren ſich — und mein Magen 
iſt das Schlachtfeld, wo die Bataille vorgeht! — 
Bums, ſtoßt mich der Siebenundneunziger auf den 
Vierundſechziger, haſt du's nicht geſehen, flieg' ich 
wieder auf den Elfer hin; dieſer, ein junger, 
ſtarker Kerl, gibt mir einen Riß in die Seiten und 
ich fall' nach aller Laͤnge unter den Faͤſſern zu: 
ſammen! Was, von da ang'fangt, mit mir noch 
alles geſchehen iſt, daß weiß ich nicht, mit einem 
Wort, wie ich erwacht bin wie ich erwacht 
bin, ich bitt' Ihnen, iſt der Schimmel handhoch 
auf mir gewachſen und mein Herr Vetter, der 
mich acht Tage im Keller vergeſſen hatte, ſteht 
mit einer Latern' vor mir — und fragt mich mit 
dem naͤmlichen Geſicht vom Simandel-Haus⸗ 
ſchild: „Nun, was machen S' denn? Leben S' 
noch?“ — „O mein Herr Vetter,“ ſag' ich, „mir iſt 
recht übel.” — „Ja, “ſagt er, „auch iſt ſchon ein 
Doktor da.“ Der Doktor, ein galanter Herr, ſagt: 
„Freund, Sie haben einen Weinprozeß im Leib, 
die vier Parteien muͤſſen wir nun einzeln heraus- 
kriegen, ſonſt ſpringen Sie auseinander wie ein 
Pulverfaß.“ Ich glaube, der Schlag trifft mich 
„In Gottes Namen,“ ſag' ich, „Herr Dokter, tun 
Sie mit mir, was Sie wollen.“ — Er zieht gleich 
den Rock aus, kniet ſich auf mich und ſagt: „Der 
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Elfer iſt der größte Unruheſtifter, den muͤſſen wir 
durchs Schroͤpfen herauskriegen; der Siebenund— 
neunziger muß beſcheiden angepackt werden, der 
muß durchs Schwitzen ſich verlieren — den Vier— 
und ſechziger“, ſagt er, „der muß ſich als guter Wein 
durchs Weinen verlieren; endlich der hundert— 
jaͤhrige Wein,“ ſagt er, „der muß —“ Doch da bin 
ich aufgeſprungen und hab' den Dokter uͤbern 
Haufen g'worfen — „Nein, mein Herr,“ hab' ich 
g'ſagt, „den Hundertjaͤhrigen behalt' ich bei mir — 
das Alter muß man ehren! — Den will ich als 
Eſſenz behalten, damit ich den Weinpantſch der 
jetzigen Wirt' in Zukunft beſſer vertragen kann!“ 


Elfte Szene. 


Müller. Staberl. 


Müller. Lieber Staberl, iſt die Frau Redlich 
zu Hauſe? Soeben habe ich ihren groben Flegel von 
Ehemann aus dem Hauſe gehen ſehen, ich moͤchte 
ſie ſo gerne ſprechen, denn das Maͤdel kann ich 
855 laſſen, wenn es mein halbes Vermoͤgen koſten 
ollte. 

Staberl. Juſt ift die Madame hineingegangen, 
einen Brief an Sie zu ſchreiben, den ſie wegen der 
heutigen Hinauswerfung als gehorſamſte Exkuſa— 
tion notwendig findet. Sie wird gleich kommen. 

Müller. Gut, fo will ich warten. 

Staberl. Setzen Sie ſich indes nieder; Sie 
werden noch muͤde ſein — der Tiroler war grob! 
(Bei der Szene mit dem Tiroler hat Staberl in der Angſt den 
Stuhl, hinter welchem er ſich verbergen wollte, auf den Tiſch 


geſtellt, dieſer ſteht noch da und dieſen bietet er auch, ohne ihn 
herabzunehmen, dem Muͤller zum Niederſetzen an.) 
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Müller. Ich danke. 

Staberl. Sagen Sie mir — (Er nimmt die Dofe 
heraus und wartet Muͤllern mit Tabak auf; als dieſer 
ſchnupfen will, zieht er die Doſe zurüd.) Es iſt wahr, Sie 
ſchnupfen nicht! — Sagen Sie mir — was hab' 
ich ſagen wollen? Ja, ſagen Sie mir, ſind Sie 
denn gar ſo in die Mamſell Katherl verliebt? 

müuer. Über alle Beſchreibung. 

Staberl. Hoͤren Sie auf! In Ihren Jahren? 
Sie ſind ja ſchon uͤber die Geſchi ichten hinaus. 

Müller. Das glauben Sie nur, ich fuͤhle es 
beſſer, auch ſehe ich aͤlter aus, als ich bin. 

Staberl. Kann ſein! Sie haben einen bruͤ— 
netten Humor, die Leute ſehen immer aͤlter aus. 
Jungfer Katherl iſt ein huͤbſches Maͤdchen, ja, 
wenn ich nur was davon haͤtte! Sie gefiel' mir 
ſelber (er lacht), aber heiraten möchte ich fie doch 
nicht. 

Müller. Warum? 

Staberl. Ei gehen Sie, ſo ein junges Geſchoͤpf, 
mir wuͤrde ja voͤllig angſt bei ihr, und was ſo 
ein Maͤdel alles braucht. Die Marſchandemode 
kommt ja nie aus dem Haus. 

Müller. 9, mein Kaͤthchen ift fehr eingezogen. 

Staberl. Ja, aber als Frau! Meines ſeligen 
Bruders Frau war auch als Braut ſehr einge— 
zogen und nach der Hochzeit hat ſie ihm 's Kraut 
eingebrennt. 

Müller. Er wird ein Mann darnach geweſen ſein. 

Staberl. Nein, er war ſauber, grad' ſo wie ich, 
ein bluthuͤbſcher Menſch. Was meinen Sie, was 
ſie ihm getan hat? Vier Wochen waren 
ſie verheiratet, da hat ſie ihn ſchon geohrfeigt und 
im dritten Monat bin ich einmal mit ihm nach 
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Haufe gekommen grad’ an feinem Namenstag, er 
hat Hieſel g'heißen, weshalb er ſich einen kleinen 
Habemus getrunken hat — geht das Weib her 
und hat ihn ordentlich gepruͤgelt. — Ich wollte 
dreinreden — was tut ſie? Sie geht noch einmal 
her und pruͤgelt mich auch — damit ich und 
mein Bruder einander nichts vorwerfen ſollen, 
und wirft mich drauf hinaus. Mich, der ich gar 
nicht einmal verheiratet war mit ihr. — Sie, 
das iſt doch ein ſtarkes Stuͤck; das wird doch 
eine Zweideutigkeit ſein, ſpuͤren S' was? 

Müller (lacht). Das war arg! 

Staberl. Ich hab' mir's aber gemerkt und 
hah' ihr's empfinden laſſen. Heimgeſucht haͤtte ich 
ſie nimmer, und wenn ſie mich gezwickt haͤtten; 
ja, wenn ich was davon haͤtte! 

Müller. Frau Redlich bleibt lange. 

Staberl. Da iſt ſie ſchon. 


Zwoͤlfte Szene. 
Thereſe. Vorige. 


Thereſe. Sind Sie ſelbſt ſchon hier? Ei, da 
kann ich ja meinen Brief erſparen. Herr Staberl, 
da iſt der Wein, aber reinen Mund! 

Staberl. Ich werd' mir ihn ſchon auswaſchen; 
ich bedanke mich ſchoͤn. Aber jetzt muß ich fort, 
ſonſt komm' ich erſt auf meinen Poſten, wenn 
die andern ſchon abgeloͤſt find. 

Thereſe. Herr Muͤller, iſt's gefaͤllig, hereinzu— 
kommen? Ich habe dringend mit Ihnen zu 
reden. 

Müller, Ich bin zu Befehl. 
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Staberl. Sie, diesmal werden Sie nicht hinaus— 
geworfen, denn weder der Tiroler noch der Binder— 
meiſter ſind zu Hauſe. 

Müller. Erinnern Sie mich nicht an die fatale 
Geſchichte. 

Thereſe. Laſſen Sie ihn reden — bemuͤhen 
Sie ſich nur herein. Sie gehen ab.) 


Dreizehnte Szene. 
Staberl allein. 


Staberl. Ich glaub' es gern, daß er nicht gut zu 
erinnern iſt, mir waͤre auch ſo. Warum iſt er aber 
auch ſo obſtinat. Ich koͤnnte ja auch ſo ſein. 
Aber ich bin viel kluͤger; wie ich den Tiroler 
geſehen hab', war ich gleich ein Patriot; der iſt 
weiter nicht grob; o du mein lieber Himmel, 
wenn ich nur was davon haͤtte! Er will ab.) 


Vierzehnte Szene. 
Kaͤthchen. Staberl. 

Käthchen. Bit! Bit! Herr Staberl! 

Staberl (ſieht ſich um). Ruft mich jemand? — Sie 
ſind es, Mamſell Katherl, was befehlen Sie denn? 

Käthchen. Herr Staberl, ich halte Sie fuͤr 
einen guten Mann — 

Staberl. Iſt nicht gefehlt, gut bin ich, ſonſt 
haͤtte ich nicht ſo viele Fatalitaͤten. 

Käthchen. Ich moͤchte Ihnen gerne etwas 
anvertrauen. (Sie ſieht ſich um.) Niemand behorcht 
uns, Herr Staberl, aber entdecken Sie niemand, 
was ich Ihnen ſagen werde. 
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Staberl (neugierig). Keinem Menfchen, folang’ 
ich nichts weiß! 

Käthchen. Ich liebe — Sie kennen doch den 
Gegenſtand meines Herzens? 

Staberl. Den Gegenſtand? Einen Gegenſtand 
lieben Sie? (Für ſich.) Ich glaube gar, fie meint 
mich. 

Käthchen. Ach, er iſt ſo gut, ſo bieder — 
ein Herz, wie es wenige gibt. 

Staberl (für ſich). Ja, ja, fie meint mich. 
Laut.) Nu, nu, der Gegenſtand liebt Sie auch 
wieder! Gott ſei Dank, daß er noch ledig iſt. 

Käthchen. Was hilft mir das, meine Eltern 
wollen doch ihre Einwilligung nicht geben — 
weil er arm iſt, aber Armut iſt ja kein Verbrechen. 

Staberl. Ich kann nichts dafuͤr, ich habe mich 
ſchon oft daruͤber geaͤrgert — aber es nutzt nichts; 
man darf heutzutag' tun, was man will, es gibt 
nicht aus. 

Käthchen. Genuͤgſame Menſchen brauchen doch 
wenig. 

Staberl. Wenn nur der Wein nicht ſo teuer 
waͤre. Um einen Gulden iſt er nicht mehr herunter— 
zukriegen, ich muß mich voͤllig auf den Taler— 
wein verlegen. 

Käthchen. Troͤſten Sie ihn daher; ſagen Sie 
ihm, was auch fuͤr Hinderniſſe ſich zwiſchen uns 
auftuͤrmen, ich weiche nicht; ihn, ſonſt keinen 
andern — dem Muͤller werde ich meine Hand 
nie reichen, und ſollte auch geſchehen, was da wolle! 

Staberl (für ſich). Sie iſt ordentlich in mich 
brennt! Wenn ich nur was davon hätte! (aut.) 
Aber wie kommt's denn, liebes Katherl, daß ich 
noch gar nichts gemerkt habe — 
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Käthchen. Muß denn die Liebe immer ſprechen? 
Das Auge ſagt oft mehr als der Mund — 

Staberl. Es iſt auch wahr, Sie haben mich 
oft bedeutend angeſchaut — aber ich Tapperl 
hab' einen ſo kurioſen Parapluiehumor, wenn's 
mir nicht auf die Naſe regnet, ſo merk' ich nichts. 
(Er nimmt ſie bei der Hand und kuͤßt ihr den Arm.) Sie 
Mauſerl — nun, nun, ſei'n Sie nur getroſt; nach 
Regen folgt Sonnenſchein — weil ich jetzt alles 
weiß, ſo will ich mich ganz anders benehmen; Sie 
kriegen ja heute oder morgen auch ein paar tau— 
ſend Gulden — damit kann man ja, wenn man 
g'ſcheit iſt, was anfangen — und ſchickt Gott ein 
Haſel, ſo ſchickt er auch ein Graſel. 

Käthchen. Ich muß ihn heute noch ſprechen — 
Sagen Sie ihm, um ſieben Uhr ſoll er vorbei— 
gehen — N 

Staberl. Schatzerl, das geht nicht an, um 
ſieben Uhr bin ich ja auf der Wache — 

Käthchen. So ſagen Sie ihm's früher! 

Staberl. Ich muß jetzt ſchon auf die 
Wache — 

Käthchen. Sie find aber gar ungefaͤllig — 

Staberl (ſchmeichelt ihr). Nein, nein, mein Tau⸗ 
berl, aber Herrendienſt geht vor Frauendienſt — 
ich muß meine Schuldigkeit tun, ſonſt bin ich 
ein ſaumſeliger Buͤrgersmann. 

Käthchen (drängt ihn zuruck). Laſſen Sie mich 
nur los! 

Staberl. Warum denn? Wir ſind ja allein — 
Weiberl, uͤberlaß dich deinem Herzen, tu mir 
auch ſchmeicheln. 

Käthchen (ſieht ihn an). Ich glaube, der Wein 
operiert bei Ihnen. 
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Staberl, Ich habe noch keinen Tropfen ge: 
trunken. Ja, neulich einmal in Kloſterneuburg — 
Hochdeutſch.) Ein Gekuß wäre mir fchon lieber als 
eine Maß Wein. (Er wird zudringlich.) 

Käthchen (ſtoͤßt ihn zurück). In Ihnen habe ich 
mich auch geirrt — 

Staberl. Ich bitte Ihnen, ſtoßen Sie Ihren 
Liebhaber nicht ſo herum! 

Käthchen. Mein Karl! 

Staberl. Chryſoſtomus heiß' ich mit dem 
Taufnamen — 

Käthchen. So ſei'n Sie nur nicht ſo einfaͤltig! 
Waͤhrend Sie hier plaudern, haͤtten Sie meinem 
guten Berg ſchon laͤngſt ein Wort des Troſtes 
ſag en koͤnnen. 

Staberl (reißt die Augen auf). Wie? Erlauben 
Sie, wem haͤtte ich ein Wort ſagen koͤnnen? 

Käthchen. Meinem Karl! Willen Sie denn 
nicht? 

Staberl. Den Karl Berg tun Sie lieben? 
Den jungen, ſchlankelhaft gewachſenen Menſchen? 

Käthchen. Nun ja, freilich! Nur einen kleinen 
Gang machen Sie zu ihm — er wird ohnehin 
auf Kohlen ſtehen; er wird warten und harren 
und in Angſt ſein, weil er mich ſeit heute mor— 
gens nicht geſehen hat. Lieber Herr Staberl, 
gehen Sie zu ihm; ſagen Sie ihm, wie ſehr ich 
ihn liebe! Troͤſten Sie ihn! Wollen Sie das tun? 

Staberl (ganz verblüfft). Wo hab' ich meine Ohren? 

Käthchen. Ich will es Ihnen tauſendfach ver: 
gelten, wenn ich Ihnen einmal wieder dienen 
kann! — Horch, ein Geraͤuſch, man kommt, alſo, 
Herr Staberl — ich verlaſſe mich! Leben Sie 
wohl! (Sie geht ſchnell fort.) 
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Fuͤnfzehnte Szene. 


Staberl (allein). Ich bin nur froh, daß mir 
kein Menſch jetzt zug'ſchaut hat, wie ich, Chryſo⸗ 
ſtomus Staberl, uͤbrigens ein ganz geſcheiter 
Parapluiemacher, eine gute halbe Viertelſtund' 
in der Einbildung gelebt hab' und meinte, es 
ſcheint die Sonne, waͤhrend es regnete. O Zeiten! 
O Menſchen! Einen andern liebt ſie und ich 
Waſerl glaube, ſie tut mich lieben. Iſt das nicht 
ſchon wieder eine Fatalitaͤt? Wenn ich nur was 
davon haͤtt'! Er ſchleicht ganz beſtuͤrzt ab.) 


Sechzehnte Szene. 


Ein anderes Zimmer mit einer Mitteltuͤr. 
Thereſe. Muͤller. 

Müller (im eifrigen Geſpraͤch). So hören Sie mich 
nur ganz an. 

Thereſe. Nein, nein, mein Kind iſt mir lieber, 
ich brauche Ihren Schmuck nicht. 

Müller. Sie erhalten Ihre Tochter ja auch 
wieder, wenn der Herr Gemahl nur erſt einge— 
willigt hat. 

Thereſe. Die Sache iſt zu kurios, wenn Sie 
nur die verwuͤnſchte Flucht wegließen — ich kann 
mich nicht dazu verſtehen! 

Müller. Wie kindiſch Sie ſind! Sie wollen 
das Gluͤck Ihrer Tochter, aber es ſoll Ihnen mit 
offenen Armen entgegenkommen. Wenn Sie die 
Welt ein wenig kennen wuͤrden, ſo muͤßten Sie 
begreifen, daß man heutzutage gerade nicht viel 
Worte braucht, um gegen einen Schmuck von 
zehntauſend Gulden ein Maͤdchen zu bekommen. 
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Thereſe. Nun in Gottes Namen! Ich hol' fie! 
Machen Sie's klug, denn das Maͤdchen iſt nicht 
dumm. 

Müller. Das weiß ich; ſorgen Sie nicht und 
ſpielen nur auch Sie Ihre Rolle gut. 

Thereſe (ſeufzt). Nun gut, ich gehe, mein armes 
Kaͤthchen zu holen. (Sie geht ab.) 


Siebzehnte Szene. 


Müler (allein). Das ift eine Angſtlichkeit, daß 
einem uͤbel wird. 


Achtzehnte Szene. 
Muͤller. Kaͤthchen. Thereſe. 


Thereſe. Mein Kind, komm heraus, Herr von 
Muͤller will mit dir was reden, was dir nicht 
unangenehm ſein kann. 

Käthchen. Herr von Müller! O liebe Mutter, 
da iſt alles vergebens! Herr von Muͤller kann 
mir nichts Angenehmes ſagen, außer daß er mich 
aufgibt und Sie nicht mehr um meine Hand quält. 

Thereſe. Das will er dir gerade ſagen. 

Müller. Deshalb bin ich hiehergekommen. 

Käthchen. Nun, ſo freut es mich. Jetzt muß 
ich aber wieder gehen, ich muß — (Sie will gehen.) 

Müller. Bleiben Sie noch einen Augenblick. 
Ich muß meine Unbeſonnenheit wieder gut— 
machen und niemand kann mir dazu behilflich 
ſein als Sie. 

Käthchen. Was ſoll ich denn tun? 

Müller. Ihr Herr Vater iſt heute auf der 
Wache naͤchſt den Weißgaͤrbern — in dem Kaffee— 
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haus habe ich für einige Bürger ein kleines Feſt 
veranſtaltet. — Und dieſes Feſt ſoll Ihren Herrn 
Vater uͤberzeugen, daß ich ein gutgeſinnter Mann 
bin. Dadurch verſoͤhne ich ihn mit mir, und wenn 
er erfaͤhrt, daß ich Ihre Hand aufgegeben habe, 
fo wird er meinem Verfahren keine eigennuͤtzigen 
Abſichten unterſchieben; Sie kommen mit mir 
und ſagen ihm das ſelbſt. 

Käthchen. Ich mit Ihnen allein? 

Müller. Warum nicht — nicht wahr, Frau 
Mutter? 

Thereſe. O ja, warum nicht, meine Tochter? 

Müller. Die Überrafchung wird für den Papa 
um fo größer fein, als wir auf einem netten 
Schiffchen eine Spazierfahrt machen. 

Käthchen. Zu Schiffe? Warum nicht gar! 

uͤber die Donau gibt es Bruͤcken genug. 

Müller. Das weiß ich wohl, aber die An⸗ 
ſtalten ſind einmal ſo, wollen Sie mir einen 
Spaß verderben? Nicht wahr, Mama, Kaͤthchen 
darf keinen Anſtand nehmen. 

Käthchen. Soll ich, liebe Mutter? 

Müller. Das hoͤren Sie ja. 

Käthchen. Nun gut, ſo will ich folgen. Sie 
gehen ab.) 


Neunzehnte Szene. 


Thereſe (allein). Da huͤpft ſie fort, unbefangen 
und ſorglos, und weiß nicht, daß ſie ihrem Feinde 
in den Rachen laͤuft. Ihrem Feind? Herr Muͤller 
iſt ein kluger Mann, er wird jedes Ungluͤck ver— 
huͤten! 
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Zwanzigſte Szene. 
Karl. Thereſe. 


Karl (tritt raſch ein). Kaͤthchen! 

Thereſe (ſieht ſich um). Was wollen Sie? 

Karl (erichrict). Verzeihen Sie, ich ſuchte — 

Thereſe. Meine Tochter? Was wollen Sie 
von ihr? 

Karl. Sie betrachten mich mit ſolchem Un: 
willen. 

Thereſe. Muß ich das nicht? Ich kenne Ihre 
Abſichten! 

Karl. Meine Abſichten? O wenn Sie die 
kennten, ſo wuͤrden Sie mich nicht ſo behandeln! 
Ich will Kaͤthchen heiraten — das iſt ehrlich. 

Thereſe. Kaͤthchen iſt ſchon Braut. 

Karl. Braut? O nein, das iſt ſie nicht. Wenn 
ſie nicht die Meinige wird, ſo reicht ſie ihre Hand 
keinem andern, das hat ſie mir verſprochen und 
ſie wird es halten. 

Thereſe. Wenn ſie kann. 

Karl. Liebe Madame Redlich, fie wird koͤnnen. 
Treue, herzliche Liebe kann viel, wenn ſie in 
ſolche Verſuchungen gefuͤhrt wird, wie durch den 
ſaubern Muͤller. 

Thereſe. Er will ſie ja heiraten. 

Karl. O, wehe der Frau, die dieſen Schurken 
zum Manne bekommt! 

Thereſe. Hoͤren Sie auf! Sie koͤnnen ihn nicht 
leiden, weil er Ihr Nebenbuhler iſt, oder woher 
wiſſen Sie denn gar ſo viel Schlechtes von ihm? 

Karl. Woher? Von ihm ſelbſt! Ich ſah ſein 
Benehmen, ich habe das Ungluͤck, mit ihm in 
einem Hauſe zu wohnen und Beobachter aller 
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feiner haͤuslichen Niedertraͤchtigkeiten zu fein, 
Wiſſen Sie, woher er feinen Reichtum hat? Ich 
will es Ihnen ſagen: Witwen und Waiſen hat 
er beſtohlen! Ein Menſch, der ein ſchlechtes Herz 
beſitzt, kann keine Frau gluͤcklich machen, fuͤhlen 
Sie das nicht? 

Thereſe. Das iſt freilich wahr. 

Karl. Und Sie zaudern, ihm Kaͤthchen zu 
verſagen? Ihm, der ſo elend iſt, daß die ganze 
Stadt von ihm mit Verachtung ſpricht. 

Thereſe. Ach Gott, ja, es iſt zu ſpaͤt. Mein 
Gott, was hab' ich getan? 

Karl. Erſchrecken Sie mich nicht, was iſt 
geſchehen? 

Thereſe. Viel! Schrecklich viel! Eilen Sie! 
Retten Sie Kaͤthchen! Muͤller hat ſie unter einem 
betruͤgeriſchen Vorwand entfuͤhrt — ach Gott, ich 
ſelbſt ließ mich betoͤren. 

Karl. Ich fliege, Kaͤthchen, ich muß dich 
retten! (Eilt fort.) 

Thereſe (folgt ihm nach). Eilen Sie gegen die 
Franzensbruͤcke zu, dort werden Sie beide finden! 
Mein armes Kind! Mein armes Kind! 


Einundzwanzigſte Szene. 


Freier Platz. Im Hintergrund ein Teil der Leopoldſtadt naͤchſt der 

Franzensbruͤcke. Die Donau. Im Vordergrunde rechts das Mehl- 

magazin naͤchſt den Weißgaͤrbern, links das Kaffeehaus. Staberl 

ſteht auf dem Poſten. Einige Buͤrger ſtehen im Vordergrunde 
und ſprechen; mitunter Spaziergaͤnger. 

Staberl (zu einem Vorüuͤbergehenden). Die Pfeife 
aus dem Maul! Hier iſt nicht erlaubt, zu rauchen. 
Das iſt ein Kreuz! Alle Augenblicke geht ſo ein 
Narr mit einer Tabakspfeife vorbei, als wenn 
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man ohne dieſes Zeug nicht leben koͤnnte. Zu einem 
andern.) Die Pfeifen weg! Sieht der Herr die 
Wache nicht? Ich glaub', der Kerl tut mir's zu 
Fleiß. Wenn ein Feuer auskommt, hernach hat 
unſereins die Schuld. Ich wollte, daß alle Pfeifen 
in der Donau waͤren — wenn ich nur was davon 
hätt’. 
Zweiundzwanzigſte Szene. 
Toloysky als Wachkommandant. Vorige. 

Toloysky. Ich bitte Sie, geben Sie mehr auf 
das Tabakrauchen acht — alle Augenblicke ſehe 
ich brennende Pfeifen — was nuͤtzt die Schild— 
wache, wenn dem Unfug nicht Einhalt geſchieht. — 

Staberl. Herr Wachkommandant, ich bitt' 
untertaͤnigſt: die Schildwache hat ſoeben gered't, 
das kann ich als ehrlicher Mann bezeugen, aber 
es nutzt nichts. Letzthin hat mich gar einer auf 
dem Poſten um Feuer angered't — es iſt grad 
ſo, als wenn ich ſtatt des Teufels da ſtuͤnd'. 

Toloysky. Und was haben Sie darauf geſagt? 

Staberl. Ich hab' geſagt, er moͤcht' ſich ſelber 
eins ſchlagen — 

Toloysky. Das war gefehlt — 

Staberl. Nein, ich bitt' um Vergebung, ich 
hab' geſagt, er moͤcht' ſich ein anderes Mal eins 
mitnehmen — 

Toloysky. Das war wieder gefehlt. 

Staberl. Nun, ſo weiß ich grad' nicht, was 
ich geſagt hab' — ja richtig, ich hab' geſagt, viel— 
leicht bei mir zu Haus auf dem Herd brennt eins — 

Toloysky. Das iſt alles dummes Zeug. Sie 
haben hier keinen Diskurs zu führen. Sie haben 
ſolche Leute geradezu abzuweiſen. 
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Staberl. Geradezu? Ja, er iſt aber krumm 
gegangen! 

Toloysky. Das iſt alles eins. Die Wache muß 
ſich nichts vergeben; der Poſten iſt heilig; merken 
Sie ſich das und paſſen Sie auf! 

Staberl. Ganz gut, Herr Wachkommandant. 
(Geht einige Schritte auf und ab, dann ſchaut er auf ſeine 
Uhr.) Abg’löft! 

Toloysky. Was faͤllt Ihnen ein, Sie ſind ja 
erſt aufgezogen. Toloysky zieht ſich ins Wachthaus zuruͤck.) 

Staberl. Ich bitt' um Vergebung — meine 
Uhr iſt ſtehen geblieben. Ich bin halt gern puͤnkt— 
lich. (Seht wieder auf und ab.) Was iſt denn dort 
fuͤr ein Auflauf? Eine Menge Menſchen jagt 
einem Schiffe nach. 

Karl (von innen). Kaͤthchen, du biſt betrogen! 

Käthchen (von innen). Zu Hilfe! Zu Hilfe! 


Dreiundzwanzigſte Szene. 


Das Schiff eilt ſchnell auf die Bühne. Kaͤthchen windet ſich 
aus Muͤllers Armen und ſpringt in die Donau. Karl ſtuͤrzt 
atemlos herein und ſpringt ihr nach. Das Schiff rudert fort, 
ein kleines Schiffchen rudert nach. Alles ſchreit durcheinander. 


Staberl (ruft in Angſt und Erſtaunen). Gewehr 'raus! 


(Stellt dann das Gewehr hin und trommelt aus Leibeskraͤften; 

wenn es dem Schauſpieler duͤnkt, einen laͤrmenden Effekt zu 

machen, kann ihm auch das Gewehr losgehen, welches jedoch 

nicht wahrſcheinlich iſt, da die Buͤrger in Wien nie mit ge⸗ 
ladenen Gewehren auf ihren Poſten ſtehen.) 

Aus dem Wachthauſe kommen Redlich. Tolonsfn und 
die uͤbrigen Buͤrger. Alles laͤuft durcheinander. 


(Die Kurtine faͤllt ſchnell.) 


Ende des zweiten Aufzuges. 
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Dritter Aufzug. 
Erſte Szene. 


Das Innere der Wachtſtube. 


Kaͤthchen liegt auf einem Stuhle. Redlich, Toloys ka 
ſtehen um ſie herum. Karl haͤlt ſie bei der Hand. Staberl 
ſteht an der Seite. 

Mehrere Buͤrger. 

Staberl. Es war nur ein kaltes Bad und 
weiter nichts. Sie kommt ſchon wieder zu ſich. 
Zum Gluͤck, daß fie ziemlich nahe am Ufer hinein: 
ſprang, ſo konnte ſie der junge Herr gleich er— 
wiſchen. Aber Blitz, Sie koͤnnen ja ſchwimmen 
wie ein Pudel! 

Karl. Sie ſchlaͤgt die Augen auf! Kaͤthchen, 
fuͤrchte dich nicht mehr, du biſt in Sicherheit. 

Redlich. Wenn nur der Wagen ſchon da 
waͤre, damit wir ſie nach Hauſe bringen koͤnnten. 
Armes Kind, was haſt du gelitten! 

Toloysky. Gut waͤr' es, wenn ſie die naſſen 
Kleider vom Leib haͤtte! 

Staberl. Die ſind ſo naß noch nicht; ich 
habe letzthin ein Frauenzimmer ohne Parapluie im 
Wolkenbruch begegnet, die war viel naͤſſer — iſt 
ihr aber recht geſchehen, ich habe eine heimliche 
Freude gehabt — warum trägt fie kein Parapluie? 
Fuͤr was waͤren denn die Parapluiemacher? 

Käthchen. Lieber Vater! Lieber Karl! Ich 
danke fuͤr dieſe Sorgfalt. Verzeiht mir, daß ich 
fo leichtgläubig war, dem Boͤſewicht zu folgen. 
Verzeiht mir, daß ich ſo unbeſonnen ſein konnte, 
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aus dem Schiffe zu ſpringen. Ich glaubte ein 
Floß erreichen zu koͤnnen und waͤre beinahe er— 
trunken, ich dank' es dir, mein Karl, daß ich 
noch lebe! 

Redlich. Sie find der naͤmliche, den ich heute 
ſchon ſprach? 

Staberl (halblaut). Ja, ja, das iſt der Karl 
Berg, der mir einen Berg auf mein Herz 
gewaͤlzt hat. 

Redlich. Seien Sie mir tauſendmal will— 
kommen; nehmen Sie zum voraus meine Freund— 
ſchaft an. Sie haben ſich meine Achtung er- 
worben, ich ſchaͤtze Sie hoch. (Er ſchuͤttelt ihm die 
Hand.) 

Staberl (ſchuͤttelt ihm auch die Hand). Sagen wir 
„du“ zueinander! Schreiben Sie ſich in mein 
Stammbuch. 

Karl. Ich wäre belohnt, ich waͤre reichlich 
belohnt, wenn ich etwas Außerordentliches getan 
haͤtte, aber ich muß es offenherzig geſtehen — 
was ich tat, geſchah aus Eigennutz. 

Redlich. Drehen Sie es, wie Sie wollen, 
Ihre Handlungsweiſe bleibt immer edel. 

Staberl. Ja, drehen Sie es, wie Sie wollen, 
Sie ſind aus Eigennutz ins Waſſer geſprungen, 
und das iſt edel — 

Karl. Kaͤthchen, dich zu beſitzen — 

Redlich. Laſſen Sie mich handeln, ich bin 
Menſch und Vater — 

Staberl. Ja, laſſen Sie uns handeln, ich bin 
ein Menſch und er iſt ein Vater! 

Käthchen. Mir war ſo aͤngſtlich, fo heiß — 

Staberl. Das glaub' ich, die Donau hat 
weiter keine Hitz' — 
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Redlich. Weiß niemand, ob man dem Schurken 
nachgeſetzt hat? 

Staberl. Ja, die Schiffknechte von der Über— 
fahrt ſind ruͤſtig hinter ihm drein; wenn ſie ihn 
einholen, ſo arretieren fie ihn ſamt dem Schinakel. 

Toloysky (ſieht zum Fenſter hinaus). Aha, da 
bringen ſie ihn ſchon. 


Zweite Szene. 


Mehrere uniformierte Buͤrger bringen Muͤller herein. Vorige, 


Staberl. Aha! Da ſind wir ſchon! Wie ver— 
drießlich er ausſieht, wenn ich nur was davon 
haͤtte! 

Redlich. Über Ihr Betragen, mein Herr, 
werden wir hoͤheren Orts ſprechen. Ich fordere 
keine Rechenſchaft, aber das Gericht wird ſie 
Ihnen ſchon abfordern. 

Müller. Was will man alſo mit mir? 

Karl. Nichts mehr und nichts weniger, als 
Sie ein bißchen feſthalten, bis die Polizei Sie 
abholt. 

Müller. So? Und mit welchem Rechte? Bin 
ich ein Verbrecher? Habe ich etwas getan, was 
mir zum Vorwurf gereicht? Die Mamſell iſt mir 
mit Einwilligung ihrer Mutter gefolgt. 

Redlich. Das werden wir ſchon hören. 

Staberl. Jawohl, das wird ſchon kund— 
gemacht werden. 

Karl. Sie haben die gute Frau betrogen, 
aber ich habe ihr die Augen geoͤffnet. 

Müller. O, ich weiß ſchon, woran ich bin, 
aber Sie ſollen es zu bereuen haben. 
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Staberl. Still, nicht raͤſoniert! 

Müller. Wir werden ſchon noch zuſammen⸗ 
kommen. 

Karl. Welche Sprache! Elender Menſch, was 
haͤlt mich ab, Sie zur Tuͤr hinauszuwerfen. (Wil 
auf ihn zu.) 

Staberl crit dazwiſchen). Um alles in der Welt 
nicht, das wär’ ihm ja juft recht! 

Redlich. Keine Worte! — Sie bleiben hier. 
Meine Freunde werden Sie bewachen; ich fuͤhre 
jetzt mit dieſem Herrn (auf Karl zeigend) Kaͤthchen 
nach Hauſe, der Wagen wird ſchon da ſein, hernach 
eile ich, dieſe Geſchichte bei Gericht anzuzeigen. 

Staberl. Der Fiaker rollt ſchon daher. (Ruft 
hinaus.) Halt da, Schwager! Es iſt der Knackerl! 

Redlich. Kommt! Kaͤthchen, ſtuͤtze dich auf 
meinem Arm. Biſt du ſtark genug, Kaͤthchen? 

Käthchen. Mir iſt nichts mehr. — Der 
Schreck iſt voruͤber, ich bin wieder bei Ihnen, 
lieber Vater, wieder bei dir, lieber Karl! Mir iſt 
nun recht wohl! (Sie gehen ab.) 

Staberl (ruft ihnen nach). Ich wuͤnſche wohl 
nach Hauſe zu kommen! Leben Sie wohl, Sie 
Tuckanterl! Mir iſt leid, daß ich nicht mitgehen 
kann, aber mich haͤlt meine Pflicht zuruͤck! 
Sobald ich kann, komm' ich nach. 


Dritte Szene. 


Staberl. Toloysky. Muͤller. Einige Buͤrger. 
Müller (fuͤr ſich). Eine dumme Geſchichte! 
Doch mir geſchieht recht! Warum wagte ich 
ſo viel fuͤr dieſe Gans! Was nun zu tun? Die 
Sache kann doch fatal ausgehen. Wenn ich nur 
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entwiſchen koͤnnte! Ha, da iſt Staberl! Vielleicht 
geht der mir an die Hand. (Laut.) Herr Staberl, auf 
ein Wort! 

Staberl. Was ſteht zu Befehl, Herr Arreſtant? 

Müller. Kommen Sie da her, ich moͤchte 
Ihnen etwas im Vertrauen ſagen. 

Staberl. Nun, was ſoll's ſein? 

Müller. Laſſen Sie mich fort, ich kann das 
Aufſehen nicht leiden; begehrt mich die Behoͤrde, 
ſo weiß man mich ja zu finden. Laſſen Sie mich 
hinaus, wir trinken ein Glas Wein miteinander. 

Staberl. Mir iſt leid, das kommt nicht auf 
mich an, da iſt der Wachkommandant, der hat 
zu reden. 

Müller. Wir brauchen den nicht, laſſen Sie mich 
unter einem Vorwand fort und begleiten Sie mich. 
Wenn ich draußen bin, koͤnnen Sie ja ſagen, ich 
bin durchgewiſcht; was kann man Ihnen tun? 

Staberl. Was? Ich ſoll Ihnen einen Ge— 
legenheitsmacher abgeben? Was faͤllt Ihnen ein? 
Glauben Sie, ich bin ein ſolcherer? Ja, wenn ich 
was davon haͤtte! 

Müller. Sie ſollen etwas davon haben — 
hier find SO Gulden, noch mehr folgt nach! 

Staberl. Ei, beileibe! 

Müuer. Hier find 100 Gulden, nehmen Sie! 

Staberl. Ich laſſ' mich nicht beſtechen. 

Müller. Sie koͤnnen ſich nicht leichter 100 
Gulden verdienen. Nehmen Sie dies als eine Ent— 
ſchaͤdigung fuͤr die Verſaͤumnis, die Sie auf 
Ihrem Wachtdienſt erleiden. 

Staberl (doch etwas wankelmuͤtig). Setzen Sie 
mir nicht ſo zu! Ich weiß gar nicht, was Sie 
wollen, mir hat noch mein Leben kein Menſch 
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was angetragen und hab' auch noch nichts ge— 
nommen. Hören Sie — ſeien Sie nicht fo zu: 
dringlich! Weich' von mir, Satanas! 

Müller. Wie viele Parapluie muͤſſen Sie 
machen, um 100 Gulden zu profitieren — hier 
haben Sie ſie auf einen Griff. 

Staberl. Es iſt wahr; 100 Gulden waͤren 
freilich nicht uͤbel! 

Müller. Nun alſo, fuͤhren Sie mich hinaus. 
(Laut.) Herr Unteroffizier, ich gehe auf einen 
Augenblick mit Herrn Staberl hinaus. 

Staberl. Mit mir? 

Toloysky. Mit Ihnen? Was haben Sie hier 
zu befehlen? Das iſt ein Arreſtant, der bleibt 
hier! Wollen Sie die Gerechtigkeit hintergehen? 

Staberl. Herr Wachkommandant, dieſer Menſch 
tut mich mißbrauchen; ich habe kein Wort geſagt. 

Toloysky (zu Müller). Sie bleiben hier und 
werden die Sache abwarten. 

Müller. Meine Herren, nehmen Sie Raͤſon 
an und laſſen Sie mich fort — ich verlange es 
nicht umſonſt; hier ſind 200 Gulden. 

Toloysky. Stecken Sie Ihr Geld ein, daraus 
wird nichts. 

Müller. Sie wiſſen ja, wo ich wohne; ich 
will ja nicht dem Gerichte, ſondern nur dem 
Aufſehen entgehen, ich bitte, meine Herren, teilen 
Sie die Kleinigkeit und retten Sie mich aus 
meiner fatalen Situation. 

Toloysky. Stecken Sie Ihr Geld augenblicklich 
ein. Ein Wiener Buͤrger verkauft ſeine Pflicht 
um keinen Preis. 

Staberl. Jawohl, daran hab' ich auch ſchon 
gedacht. 
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Müller. Herr Unteroffizier, die Verantwortung 
nehme ich auf mich. 

Toloysky. Reden Sie mit Kindern? Was 
koͤnnen Sie verantworten? (Zu Staberl lachend.) 
Er, der Arreſtant will die Wache exkuſieren? 

Staberl (lacht auch). Nein, wie die Leute oft ſo 
dumm daherreden! 

Muͤuer. Können Sie mir dieſe Bitte ab— 
ſchlagen? 

Toloysky. Schweigen Sie, oder Sie machen 
mich im Ernſte boͤſe. Glauben Sie, ein Wiener 
Buͤrger mißbraucht das Vertrauen, das Staat 
und Menſchen in ihn ſetzen, oder laͤßt ſich durch 
eitles Geſchwaͤtz betoͤren? Wir ſind da als 
Wachen und wiſſen den Wert und die Not— 
wendigkeit als ſolche. Im Namen der Ordnung 
ſtehen wir und da gilt es kein Geld, da gilt es 
bloß die Ehre unſeres Dienſtes. Aber wer konnte 
auch daran zweifeln als ein Menſch wie Sie. 
Nur Sie! Und nur Ihnen kann man dieſe Frech— 
heit verzeihen. 

Staberl. Ja, der Herr Wachkommandant hat 
recht, und weil ſich's gerade ſchickt, ſo muß ich 
Ihnen auch meine Meinung ſagen. Warum 
haben Sie geſagt, ich muͤßte gar viele Parapluie 
machen, bis ich 100 Gulden profitierte? Wie 
koͤnnen Sie das ſagen? Verſtehen Sie mein 
Metier? Sind Sie ein Parapluiemacher? Nichts 
verſtehen Sie; nichts ſind Sie; und nichts geht 
es Sie an, ob ich viel oder wenig bei meiner 
regneriſchen Kunſt gewinne! Schaut's, da muͤßte 
man ſich noch Grobheiten ſagen laſſen; ja, wenn 
ich nur was davon haͤtte! (Sehr boͤſe.) Sie koͤnnen 
mir gleich 1000 Gulden und weniger ſchenken, 
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wenn ich dieſe Grobheit noch einmal anhören 
ſollte — ich moͤchte ſie nicht, ja ſchau'n Sie 
mich nur an; ich moͤchte ſie nicht. 

Müller (haͤmiſch). Nun, nun, ich bitte ja um 
Verzeihung. 

Toloysky. Wir brauchen von Ihnen weder 
Hoͤflichkeiten noch Grobheiten. 

Staberl. Gar nichts brauchen wir — ver: 
ſtanden? Gar nichts, nicht das geringſte, ver— 
ſtehen Sie mich? Nicht einmal ſo viel, was auf 
eine Naͤhnadelſpitz' geht. Überhaupt iſt hier nicht 
der Ort, wo man ſagen tut, daß das dahier ge— 
weſen waͤre, weder diesmals noch jemals, noch 
daß ein Gedanken darauf zu machen waͤre. Nein, 
au contraire, im Gegenteil! Das nehmen Sie ſich 
zur Richtſchnur, ein⸗ fuͤr allemal, zu jeder Zeit 
und ohne Anſtand. — Nicht wahr, Herr Wach— 
kommandant, ein- fuͤr allemal, zu jeder Zeit und 
ohne Anſtand. — Setzen Sie das in Ihren Rap— 
port, daß ich es ihm ſchoͤn geſagt habe, vielleicht 
findet mein hochherziges Benehmen Nacheiferung. 

Müller. Sorgen Sie nicht; doch belieben Sie 
nur einmal ruhig zu ſein — weil Sie denn 
doch fo dumm find, Ihren Vorteil nicht ein- 
zuſehen. 

Staberl (ſpringt wuͤtend auf). Was haben Sie ge— 
ſagt? Herr, trauen Sie mir nicht; wir ſind 
unfer mehrere. Dumm! Dumm! Ein Bürgersmann 
und dumm, nein, jetzt geht mir das „Dumm“ 
erſt im Kopf herum. Herr Wachkommandant, ich 
bitte, halten Sie mich! 

Toloyskp. Ruhig Freund! Dieſer Menſch iſt 
keiner Antwort wert, wir uͤberlaſſen ſeine 
Zuͤchtigung andern. 
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Staberl (wild). Nein, über das „Dumm“ 
muß ich ſelbſt Satisfaktion haben? Potz Para— 
pluie und Paraſol, das leid' ich nicht! Satisfak— 
tion! Satisfaktion! 

Toloysky. Ruhig! Ich befehle es Ihnen. 

Staberl. Ich bin ein kleiner Menſch, ich bin 
ein guter Menſch, wenn ich aber anfang', ſo bin ich 
ein Vieh! So ein Menſch, der nicht einmal weiß, 
was ein gruͤnes Parapluie fuͤr eine Farb' hat, 
der kann mich nicht beleidigen. 

Toloysky. Der Wachkommandant befiehlt. 

Staberl. Und wenn die ſchwere Kavallerie 
kommt, ſo weich' ich nicht zuruͤck. Dumm! 
Dumm! Wer iſt dumm! Was iſt das fuͤr eine 
Red'. So dumm, als Sie ſind, bin ich auch und 
vielleicht noch duͤmmer. Ich bin etliche Jahre 
allhier Parapluiemacher — ich weiß Näfon 
dahier; ich habe ſelbſt geſehen, was Menſch iſt 
dahier, allein daruͤber ſchweig' ich nicht, wenn es 
mein Leben koſten ſollte! Dumm! Dumm! Das 
koͤnnen Sie hier nicht praktizieren dahier — 
Sie ſind ein einfaͤltiger Menſch in meinen Augen 
und, was Sie find, bin ich ſchon lang geweſen. 
Ich hab' Ihnen hier nichts zu befehlen, gar 
nichts! Einen ſolchen Menſchen, wie Sie ſind, 
kann ich auch noch vorſtellen, wenn ich Zeit hab'. 
Sie koͤnnen mir nichts Reputierliches nachſagen, 
und wenn Sie mir nichts Reputierliches nachſagen 
koͤnnen, ſo brauchen Sie mich auch nicht vor allen 
Leuten dahier zu eſtimieren; das haben Sie nicht 
nötig, denn ich zahle meinen Zins und Holz und 
Licht und laſſ' mir nichts Reputierliches nachſagen. 

Toloysky (ſehr ernſt und dominierend). Ich laſſe 
Sie arretieren, wenn Sie nicht ſchweigen. 
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Staberl. Ja, wenn der Wachkommandant 
mir ſo helfen wollen, dann muß ich leider ge— 
horchen. Er gibt ſich ganz echauffiert zur Ruhe.) 


Vierte Szene. 
Redlich. Ein Kommiſſaͤr. Vorige. 


Redlich. Hier, Herr Kommiſſaͤr, iſt der Menſch, 
von dem ich Ihnen ſagte. 

Kommiſſär. Aha, da iſt ja ſchon ein Be— 
kannter. Wie lange iſt es, daß Sie bei mir 
waren? 

Müller (fuͤr ſich). Verdammt! (Laut.) Ich bitte 
gehorſamſt, es iſt ein Mißverſtaͤndnis — 

Redlich. Ein Mißverſtaͤndnis? Nun, das wird 
ſich ſchon aufklaͤren. 

Rommiffär. Wie, Sie waͤren nicht der, der 
uns vor einigen Jahren wegen Betruͤgereien in 
die Haͤnde gefallen und nach uͤberſtandener Strafe 
entlaſſen wurde? 

Müller (huſtet, raͤuſpert ſich und nieſt). 

Staberl. Helf' Gott, es iſt wahr! 

Rommiffär. Oder der, der wegen feiner 
ſchlechten Geſinnungen uns einigemal angezeigt 
wurde und ſich immer herauszuluͤgen bemuͤhte? 

Müller. Herr Kommiſſaͤr, ſchonen Sie mich 
vor dieſen Leuten. 

Rommiffär. Was? Welchen Ton nehmen Sie 
an? Unter welchen Leuten ſtehen Sie? Wiſſen 
Sie, wo Sie ſind? Auf dieſem Ehrenplatz ſind 
Sie noch nie geſtanden, mitten unter den Buͤrgern 
von Wien, das iſt eine große Auszeichnung, die 
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keinem Mann Ihrer Art zu teil werden darf. Alfo 
marſch, fort von hier! Fort! 

Müller. So behandelt man einen reichen 
Mann? 

Rommiffär. Reichtum ſchuͤtzt nicht vor Nieder— 
traͤchtigkeit, wie ſo manche glauben. Meine 
Herren, eskortieren Sie ihn! Er hat oͤffentliches 
Skandal gemacht, er ſoll oͤffentlich gedemuͤtigt 
werden. (Ab.) 

Toloysky. Herr Staberl, Sie nehmen ſogleich 
drei Mann und fuͤhren den Arreſtanten aufs 
Gerichtshaus, uͤbergeben ihn und kommen ſodann 
wieder hieher. 

Staberl. Ganz recht, Herr Wachkommandant! 
(Zum Müller.) Die Tugend ſiegt, das Laſter unter— 
liegt. Ich habe Genugtuung. Herr Wachkom— 
mandant befehlen Sie, daß man den Arreſtanten 
ſchließen ſoll? 

Toloysky. Warum nicht gar? Wozu? 

Staberl. Auch gut, ſo muß ihm befohlen 
werden, daß er mitgeht, und es heißt, die Wach⸗ 
ſamkeit verdoppeln. (Ruft zur Tuͤr hinaus.) Drei 
Mann von den Schoͤnſten heraus! Drei Mann ere 
ſcheinen, er zieht ſeinen Saͤbel.) Richt't euch! Den Ar— 
reſtanten in die Mitte. Drei Mann formieret 
ein viereckiges Karree! Achtgeben, daß der 
Malefikant nicht echappiert! Der Kerl iſt viel— 
leicht ſo verwegen und haͤngt ſich auf, wenn wir 
ihn uͤber die Brucken fuͤhren. Schultert! Marſch! 
Halt! — Herr Wachkommandant haben Sie 
noch was zu erinnern? 

Toloysky. Nein! 

Staberl. Werd's ausrichten. (Salutiert ihn.) B'huͤt' 
Sie Gott! (Aue ab.) 


5 * 
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Fuͤnfte Szene. 


Toloysky. Einige Buͤrger, die zuruͤckbleiben, gleich 
darauf Hans. 

Toloysky. Geh' einer von weitem nach, ob nicht 
etwas vorfaͤllt, der Staberl iſt alles zu ſchußlich. 

Ein Bürger (geht ab). 

Toloysty. Ha, ha, da kommt 's Eſſen aus 
dem Wirtshaus! 

Hans (tritt ein). Der Staberl iſt fort und da 
bring' ich ſein Eſſen — —. 

Toloysky. Nur indes herſtellen, er wird gleich 
wiederkommen. 


Sechſte Szene. 


Vorige. Zwei Wei ber treten ein. 


Tolopsky. Servus! Servus! Liebe Nachbarin: 
nen, nur indes her mit dem Eſſen, die Maͤnner 
ommen gleich. 

Erſte Bürgerin. Wir wiſſen's und wollen ins 
des aufdecken. (Sie kramen alles heraus.) 

Hans. Da iſt ein gutes Glas Wein, den 
ſchickt der Herr Redlich fuͤr die ſaͤmtlichen Buͤrger 
auf der Wacht. Wenn ſ' abgeloͤſt find, möchten ſ' 
zu ihm kommen. Hier iſt derweil eine kleine Erfennt- 
lichkeit fuͤr die Muͤhe, die die Herren gehabt 
haben, ſagt er, bei der fatalen Geſchichte — 

Die Weiber. Was iſt denn geſchehen? 

Toloysky. Da kommt der Staberl wieder 
zuruͤck, er ſoll's erzaͤhlen. 

Erſte Bürgerin. Wenn er nicht wieder mehr 
dazuluͤgt. 

Toloysky. Das kann ſchon ſein. Er macht gern 
aus einer Muͤcke einen Elefanten. 
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Siebente Szene. 


Vorige. Staberl (den Rapport im Patrontaſchenriemen 
tragend, ſtellt ſich mit einem Dienſtgeſicht vor Toloysky hin 
und ſalutiert ihn). 

Toloysky (nimmt ihm den Rapport ab, durchfliegt ihn 
und ſagt ernſt). Schon recht! 

Staberl, Hab' noch gehorſamſt zu melden, 
wasmaßen der Delinguent fluͤchtigerweiſe hat 
Reißaus nehmen wollen, jedoch an ſeiner Unter— 
nehmung durch die Unerſchrockenheit der Mann— 
ſchaft verhindert wurde und wie der Blitz nun 
an Ort und Stelle gebracht iſt. Auch hat derſelbe 
noch mit mehreren Dalken und Baͤumſcheibeln *) 
herumgeworfen, wovon bei der Teilung ein ganzer 
Dalk und ein halber Baͤumſcheibel auf mich ge— 
kommen iſt. 

Toloysky (lacht). Gehen Sie zum — 

Staberl. Übrigens laͤßt ſich der Delinquent 
gehorfamft empfehlen und bittet, feinen 
Handkuß an die Frau Gemahlin — (Salutiert 
wieder, holt Atem.) Ach, da iſt ja der Hanſel, gruͤß' 
dich Gott, wie geht's dir denn? — Gruͤß' euch 
Gott, Weiber! Ihr bringt das Eſſen fuͤr die 
Mannſchaft? (Setzt ſich.) Die Mannſchaft ißt ſchon. 
(Macht ſich kommod.) Apropos, habt's ſchon gehoͤrt? 
(Trinkt.) Sapperment, das iſt ein guter Wein fuͤr 
die Mannſchaft. (Ißt.) Habt ihr ſchon g'hoͤrt —? 
Sapperment, die Suppen iſt heiß; die Mann— 


*) Baumſchabel, was Staberl hier verbeſſert mit Baͤum⸗ 
ſcheibel geben will, bedeutet im oͤſterreichiſchen ſcherzhaften 
Schimpflexikon einen bornierten Kopf, einen ungeſchickten, un— 
gelenkigen Menſchen. 
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ſchaft hat ſich g'brennt — alſo habt ihr ſchon 
g'hoͤrt, das Ungluͤck —? 

Die Weiber (neugierig). Nun? 

Staberl. Nichts habt ihr g'hoͤrt? Das Un- 
gluͤck nicht gehoͤrt —? Ei, das iſt ein Ungluͤck, 
daß ihr das ungluͤckliche Ungluͤck nicht g'hoͤrt 
habt. — ( Trinkt.) 

Erſte Bürgerin. So erzaͤhl' der Herr Staberl 
nur! 

Staberl. Was ſoll ich erzaͤhlen; morgen 
kommt alles heraus. Morgen leſen wir ſchon das 
Ungluͤck: Ein Kreuzer die neue Beſchreibung von 
der Katherl, die ins Waſſer geſprungen iſt — 
und dem Muſſie, der ſ' herausgezogen hat, alle 
zwei um einen Kreuzer. 

Hans und die Weiber (zugleich). Was? Ins 
Waſſer? 

Staberl (will juſt trinken, ſie ſtoßen ihm den Wein 
aus der Hand). Freilich ins Waſſer! Bruͤllen wie 
die Ochſen: „Ins Waſſer?“ Und ſchuͤtten mir den 
Wein dabei aus. 

Erſte Bürgerin. Nur nicht gleich wie die 
Ochſen. 

Staberl. Nein, ich hab' ſagen wollen, wie 
die Kuͤh'. 

Hans. Parapluiemacher, jetzt erzaͤhl' einmal 
ausfuͤhrlich oder ich ſteck' dir wieder eine Faunzen, 
daß du acht Tag' nicht erzaͤhlen kannſt. 

Staberl. Bedank' mich ſchoͤn, das wird Er 
bleiben laſſen. 

Hans. Oder ich trag' gleich den ganzen Wein 
wieder fort. 

Staberl. Das wär’ noch ärger! Ich erzaͤhl' 
ſchon —. Alſo daß ich ſag' — ein Ungluͤck ohne— 
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gleichen. Allein, ich muß ausführlich fein, (Trinkt, 
wiſcht ſich den Mund ab und ſteht auf.) Es werden jetzt 
gerade neunzehn Jahre ſein, daß dem Binder— 
meiſter Joſef Redlich eine Tochter geboren 
worden. 

Hans. O weh, hoͤrſt auf — der fangt gar 
vor neunzehn Jahren an. 

Staberl. Nur ausführlich! 

Die Weiber. Da gehen wir. 

Hans. Ich nimm den Wein. 

Staberl. Halt! Alſo kurz, daß dieſe Tochter 
geboren wurde, ich will kurz ſein, und nach und 
nach emporwuchs. Wie ſ' ſo eine Weile wachſt, 
kommt einer daher und entfuͤhrt ſie mit der 
Mutter Einwilligung mitten im Wachſen in 
einem Schiffel auf der Donau. Ich ſteh' gerad' 
auf dem Poſten und zaͤhl' die Minuten wegen 
dem Abloͤſen, als auf einmal ein ſchreckliches 
Geſchrei ſich hören läßt. Ich als honette Schild— 
wache ſpitze meine Ohren ſo lang als moͤglich. 
Da kommt das beſagte Schiff. „Katherl, du biſt 
verloren,“ ſchreit ein junger Menſch und — kehr' 
eine Hand um — ſpringt das Katherl ins Waſſer 
und ich ſchrei': „Gewehr 'raus!“ ſtatt: „Zu Hilf'!“ 
— lehn' mein Gewehr an, und weil man gewoͤhnlich 
beim Feuer trommeln tut, ſo tromml' ich halt 
beim Waſſer aus Leibeskraͤften. 

Hans. Weiter! Weiter! 

Staberl. Der junge Menſch ſpringt ins 
Waſſer nach, zum Gluͤck kann er beſſer ſchwim— 
men — als ich — und trägt fie heraus. 

Die Weiber. Iſt das alles auch ſo wahr? 

Staberl. Hab' ich je mein Leben gelogen? 

Hans. Weiter! 
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Staberl. Traͤgt ſie heraus, nicht weiter! Haͤtt' 
er ſie wieder hineinwerfen ſollen? Traͤgt ſie 
heraus und nun war die Katherl im Trocknen 
und mein Hals auch, drum bin ich da, daß ich 
anfeuchten kann. 

Hans. Weiter! 

Staberl (ſieht Hans an). Ich weiß nicht, was 
der Tiroler alleweil mit ſeinem „Weiter!“ will 
— geh weiter, wenn du immer weiter willſt. 

Erſte Bürgerin. Wer war denn aber der 
junge Menſch? 

Staberl. Ich hoͤr', ein Dichter, andere ſagen 
wieder, ein Schriftſteller — er muß ſo was ſein, 
weil er 's Waſſer nicht ſcheut. 

Zweite Bürgerin. Aber wo iſt denn der Herr 
Redlich jetzt? 

Staberl. Zu Haus mit ſeiner Tochter —. 
Den Herrn Muͤller, ſo heißt der Entfuͤhrer, den 
hab' ich an Ort und Stelle gefuͤhrt — wie ich 
eben im Rapport meldete. — Ich war Kom— 
mandant uͤber drei Mann und einen Arreſtanten 
— das war ein Aufſehen. In der Kumpfgaſſe 
haben die Leut' ein Fenſter um 25 Gulden ver— 
laſſen, wir find aber nicht vorbei' kommen. 

Hans. Was wird dem ſauberen Muͤller ge— 
ſchehen? 

Staberl. Einige ſagen, er wird zeitlebens frei 
Quartier kriegen, andere ſagen wieder (macht die 
Pantomime des Aufhaͤngens), er wird g'ſteigert — ſo 
eine kleine Ehrenſaͤule koͤnnt' ihm gar nicht 
ſchaden, wenn ich nur was davon haͤtte! 

Hans. Weiter! 

Staberl. Jetzt laß mich aus mit dem „Weiter!“ 
— oder ich werde toll. 
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Erſte Bürgerin. Wir wollen nun gleich zum 
Nachbarn Redlich hin. Ein ſolcher Schlag tut 
weh — der Mann braucht Troſt. 

Staberl. Ja, geht's hin, wird ihm eine Ehre 
ſein, aber troͤſtet's lieber d' Frau. Die iſt an 
allem ſchuld. Ich glaub' immer, die wird ein 
ganz anderer Schlag treffen. 

(Man hört von draußen: ‚Abgeloͤſt!“) 

Staberl. Ha, bravo, jetzt heißt's fort. Die 
neue Mannſchaft zieht auf. Er nimmt ſein Gewehr.) 
B'huͤt' euch Gott, Weiber, Hans, b’hät’ dich 
Gott — ich zieh' hinaus ins Weite — fall' ich, 
ſo — heb' mich auf — Adies! (Will ab.) 

Die Weiber (halten ihn zuruͤck ). Herr Staberl 
— Herr Staberl — noch auf ein Wort — wo 
ſind denn unſere Maͤnner? 

Staberl. Sie ſind zum Arreſtanten eing'ſperrt 
worden, damit er Unterhaltung hat. (Alle ab. 


Achte Szene. 


Zimmer im Hauſe des Bindermeiſters. 
Thereſe tritt zu einer Tuͤr ein. Redlich zur anderen. 


Redlich. Was macht Kaͤthchen? 

Thereſe (ſchluchzt). Es iſt ihr wohl. 

Redlich. Warum weinſt du? 

Thereſe. Soll ich nicht weinen? Du wendeſt 
dein Herz von mir, du ſiehſt mich wie eine 
Fremde an; dein Auge iſt finſter, ich erwarte 
Vorwuͤrfe, ſoll ich nicht weinen? 

Redlich. Was haft du getan, daß du Vor: 
wuͤrfe erwarten kannſt? 

Thereſe. Du weißt ohnehin ſchon alles. 
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Redlih. Alſo kann ich freundlich fein? Biſt 
du denn noch das Weib, das du warſt? Haſt du 
deine Pflichten erfüllt? Mit einem ſchlechten 
Kerl im Bunde warſt du die Verfuͤhrerin deiner 
rechtſchaffenen Tochter, ſeinem Gelde haſt du 
deine Ehre geopfert. Die Folgen waren ſchrecklich; 
ich darf nicht daran denken. Wo iſt der Schmuck? 

Thereſe (holt ihn aus einem Tiſche). Hier iſt er! 

Redlich. Toͤrin, Verblendete, da ſieh her (er er— 
offnet das Futteral), da betrachte, was du getan haſt, um 
dieſen Schmuck konnteſt du dein Kind aufs Spiel 
ſetzen? Sieh her und ſtaune, das ſind boͤhmiſche 
Steine, die er dir fuͤr Brillanten verkaufte. 

Thereſe. Iſt es moͤglich! 

Redlich. Leider! Nur zu ſehr! — Du mußt 
nun daran denken, deine uuuͤberlegte, herzloſe 
Handlung gutzumachen; was wirſt du tun? 

Thereſe. Ich will meiner Tochter an die Hand 
gehen, einen rechtſchaffenen Mann zu waͤhlen. 
Ich will ihr raten, den jungen Dichter zu 
heiraten; er hat ſich bei mir ausgewieſen, daß 
er eine Frau ernaͤhren kann, er hat ihr die Ehre 
und das Leben gerettet, ich will ihr ſelbſt den 
Braͤutigam zufuͤhren. 

Redlich. Willſt du das? Nun, fo laß dir den 
Vorfall zur Witzigung dienen, ſei wieder ein 
braves Weib. 

Thereſe. Biſt wieder gut, ſo gib mir deine Hand. 

Redlich. Da haft du fie. 

Thereſe (fällt ihm um den Hals). Ach Gott! Wie 
war ich ſo verblendet, ich will alles gutmachen. 

Redlich. Nun bin ich wieder verſoͤhnt. (Er 
umarmt ſie heftig.) Denk' nun an das Gluͤck deiner 
Kinder. 
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Neunte Szene. 


Vorige. Staberl. 


Staberl. Bravo! Bravo! Das iſt mir ſo lieb, 
als wenn ich was davon hätte! Herr Redlich, Sie 
haben Ihrer Frau verziehen, das iſt recht, man 
muß uͤber die Schwaͤchen ſeiner Nebenmenſchen 
das Parapluie chriſtlicher Liebe ſpannen. 

Redlich. Ja, es ift alles verziehen, es iſt alles 
vergeſſen. Meine Alte wird wieder ein recht— 
ſchaffenes Weib ſein. Sie gibt die Kinder 
z ſamm'. 

Staberl. Juchhe! Mein Duz-Bruͤderl, der 
Dichter, wird glücklich! 


Zehnte Szene. 


Toloysky. Die Bürgerinnen. Mehrere Bürger. 
Vorige. 


Redlich. Nur herein da, Nachbarn, in meinem 
Hauſe wird's luſtig ſein. 

Alle. Nun, wir gratulieren. 

Toloysky. Aber wo ſind denn die Kinder? 

Redlich. Alles iſt hier im Haufe verſammelt. 
Sie werden wohl gleich kommen. 

Staberl. Ich werde die Ordonnanz machen 
und alles zuſammentreiben. (Er geht ab.) 

Toloysky. Darf man fragen, was mit dem 
ſauberen Herrn Muͤller geſchehen wird? 

Redlich. Man hat ihn an einen Ort gebracht, 
wo es ihm an nichts fehlt als an der Gelegen— 
heit, Boͤſes zu tun. 
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Elfte Szene. 


Karl. Kaͤthchen. Vorige. 


Redlich. Hieher, meine Kinder! Lieber Herr 
Berg, Sie ſind bis zu dieſer Stunde noch un— 
belohnt, ich hatte noch nicht Zeit, davon zu reden; 
ich weiß nun, daß Sie ein hinlaͤngliches Aus— 
kommen haben, um eine Frau zu ernaͤhren. 

Karl. Ich habe vorderhand einen Gehalt von 
2000 Gulden und bin Sekretaͤr bei dem Grafen 
von Pfahl! 

Redlich. 2000 Gulden ſind genug fuͤr ein 
paar genuͤgſame Menſchen. Vermehrt ſich Ihre 
Familie, ſo wird der Schwiegervater etwas bei— 
tragen. Lieben Sie meine Tochter recht innig? 

Thereſe. Kannſt du noch fragen? 

Redlich. Still, ich will es von ihm ſelbſt hören. 

Karl. Mehr als mich ſelbſt, hoͤher als mein Leben. 

Redlich (zu Kaͤthchen). Und du — ? 

Käthchen. Ich liebe ihn noch mehr, als er 
mich liebt. 

Thereſe. Bſt, Kathi, das muß man ja nicht 
herausſagen. 

Redlich. Nun, ſo habt Euch und heiratet 
wacker darauf los, damit ich bald Großvater 
werde. (Er gibt ſie zuſammen.) 


Zwoͤlfte Szene. 
Staberl. Mehrere Buͤrger. Hans. Vorige. 


Staberl. Da bring' ich den letzten Transport. 
Ich hab' gleich alles z'ſamm' genommen, was ich 
auf der Gaſſe gefunden hab'. — Meiſter Redlich, 
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heut' koͤnnten wir das Transparent brauchen, 
was da hinter dem Vorhang ſteht — meine Idee 
— zur Feier der froͤhlichen Stunde — 

Kedlich. Ich uͤberlaſſ' Ihnen alles. 

Staberl (geht ab und zu). 

Redlich. Alles iſt heute mein Gaſt, wer es 
gut mit den Wiener Buͤrgern meint. Hanſel, haſt 
du alles beſorgt? 

Hans. Alles iſt in Bereitſchaft. 

Redlich. Da gebt nun meinem Weib die 
Hand und gruͤßt meine Tochter als Braut. In 
meiner Familie iſt Eintracht und Frieden. Meine 
Kinder ſind gluͤcklich, ich bin ein zufriedener 
Hausvater. Vivat! 

Alle. Vivat! Man hoͤrt einen Tuſch mit Trompeten 
und Pauken.) 

Redlich. Ah, das iſt der Staberl. Wo iſt er 
denn? Her mit ihm! Er hat ſeine Sachen gut 
gemacht heute. Er ſoll leben! 

Staberl. Da bin ich. Bedank' mich gar 
ſchoͤn. Mich freut's, wenn Sie zufrieden ſind. Ja, 
es iſt kein Spaß, was man ausſteht. Der Poſten 
iſt gar kitzlich. Ich war ſchon heut' Schild: 
wache, Wachkommandant und Grandprofoß. (Sieht 
ſich um.) Aber jetzt ſollten wir halt einen Wein 
haben. 

Redlich. Hanſel! G'ſchwind! 

Hans (bringt Wein und Glaͤſer auf einem Tiſche mit 
Hilfe einiger Leute aus dem Seitenzimmer). 

Staberl. O Viktoria! Nun geht gar nichts 
uͤber den heutigen Tag. Du Dichter — nun, wir 
find ja Bruͤderln von der Donau — du, Dichter, 
geh, mach' jetzt einen Vers — 

Karl. Darauf war ich nicht gefaßt. 
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Staberl. Da war ich ſchon mehr g'faßt; ich 
hab' aus Zeitlang in der Wachtſtube auf einem 
alten Rapport Verſe gemacht. Ich ſing ſ' vor, — 
aber die anderen muͤſſen nachſingen. So ein 
Chor, das iſt ſchoͤn und die Leut' glauben auf 
der Gaſſen, wenn wir recht ſchreien, wir ſind da 
herin naͤrriſch worden. Beim dritten G'ſetzel — 
du Tiroler — ziehſt dort den Vorhang auf —. 
Achtgeben! Ich fang' an! 

Auf Bruͤder in froͤhlicher Runde, 

Singt jubelnd ein luſtiges Lied 

Und feiert die herrliche Stunde, 

Wo Kummer und Sorge entflieht. 
Wenn's draußen auch ſtuͤrmet und blitzet, 
Wir zagen und fuͤrchten nie; 

Uns ſchirmet und decket und ſchuͤtzet 

Der Goͤnner ihr Gunſtparapluie. 


Chor. Wenn's draußen auch ſtuͤrmet und blitzet, 
Wir zagen und fuͤrchten uns nie; 
Uns ſchirmet und decket und ſchuͤtzet 
Der Goͤnner ihr Gunſtparapluie. 
Staberl. Reicht feſt euch die Haͤnde und ſchwinget 
Das feſtliche Glaͤschen voll Wein, 
Und was euch der Staberl nun ſinget, 
Dem ſtimmet vom Herzen mit ein! — 
Die Gnade ſolch herrlicher Goͤnner 
Macht nie einen Spieler labet; 
Der Beifall ſolch guͤtiger Kenner — 
O, wenn ich nur ſtets davon haͤtt'! 
Chor. Die Gnade ſolch herrlicher Gönner 
Macht nie einen Spieler labet; 
Der Beifall ſolch guͤtiger Kenner — 
O, wenn ich nur ſtets davon haͤtt'! 
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Staberl. Sie wiſſen Verdienſte zu lohnen, 
Das zeiget ihr freundlicher Sinn; 
Ja, Gnade und Liebe, ſie wohnen 
Im ſchoͤnen erhabenen Wien. 
Drum töne das Loblied dem Feſte; 
Wir bringen's mit dankbarem Sinn: 
Es leben die gnaͤdigen Gaͤſte! 
Es leben die Buͤrger von Wien! 


(Man ſieht ruͤckwaͤrts ein großes glaͤnzendes Transparent mit 
den Schlußworten des Geſanges.) 


Chor. Drum toͤne das Loblied dem Feſte; 
Wir bringen's mit dankbarem Sinn: 
Es leben die gnaͤdigen Gaͤſte! 
Es leben die Buͤrger von Wien! 


Der Vorhang faͤllt. 


en 1 


e 1 


ee URN 1 Fe 
a re ar 3 


ver eee e 
an Be 1. 
NM Rn is 
5 De 
% He, ae a a 
1 4 18 a 


ie +7 eee 


u 1 Kern Pla 


IE re 
u u 
6 au 
5 2 
£ 
m. >» 
6 
9 7 
* 
0 . 
2 * 
4 ns EL 
— N 9. 
er Fe) 


Aline oder Wien in einem 
andern Weltteile 


Volks⸗ und Zauberſtuͤck in drei Akten 
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Perſonen: 


Aline, Koͤnigin von Golkonda. 
Zilli, ihre Vertraute. 
ragen o, Große des Reichs. 
Hagar. Wampelinos Anhänger. 
Wildau, Schloßinſpektor in Golkonda. 
Nicki, ſein Sohn. 
Osmin, Offizier des Palaſtes. 
Graf Carlo von Waldau. 
Der Kapitaͤn des europaͤiſchen Schiffes. 
Bims, Schiffsdarbier. 
Des Schulmeiſters Sohn aus der Brühl. 
Ro ſa, eine Bäuerin. 
Schlingel, ein Praterjunge. 
Zaire, eine Golkonderin. 
Schneider 
Tiſchler 
Drechſler auf dem europaͤiſchen Schiffe. 
Handwerker ver⸗ 
ſchiedener Gattung 
Erſter 
Zweiter Soldat. 
Dritter 
Liſſa, die Schutzgoͤttin des Landes. 
Alinens Gefolge. Soldaten. Wampelinos Gefolge und Anhaͤnger. 
Mohren. Sklaven. Volk. Matroſen. Fackeltraͤger und europaͤiſche 
Krieger. 


Das Stuͤck ſpielt in Golkonda. 


Erſter Akt. 
Erſte Szene. 


Großer Saal im indiſchen Geſchmack. Auf einer Seite die Tuͤr 
nach Alinens Gemach. Gegenüber ein Haupteingang. Im 
Vordergrund ein Thron nach orientaliſcher Sitte, der Hinter⸗ 
grund mit einem — nach Schalart gewirkten — Vorhang verſehen. 


Wampelino treibt Sklaven vor ſich her. 
Luſtiger, heiterer Geſang und zuletzt Chor. 
Wampelino. Wollt ihr fliehen, Wichte, 
Fuͤrchtet meinen Zorn, 
Mach' euch all' zu nichte, 
Wenn ich rat' und richte, 
Wenn ich waͤg' und ſchlichte 
Aus des Geiſtes Born. 
Sklaven (im lachenden Ton). 
Gnade! Gnade! Gnade! 
's waͤr doch jammerſchade. 
Großer, weiſer Herr, 
Laßt uns nicht verderben, 
Nicht vor Haͤrte ſterben, 
Schonet uns doch, Herr! 
(Laufen unter Lachen davon.) 
Wampelino liſt ganz erſchoͤpft). Es nüst alles 
nichts, ſie lachen mich nur aus, die Schlingel! 


* 
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Die verruͤckte Aline, ſie iſt an all dem Jammer 
ſchuld; keine Ordnung mehr in Golkonda, kein 
Anſehen, die Sklaven treiben Spott mit unſerer 
Herrlichkeit. (Sinkt auf eine Ottomane nieder.) 


Zweite Szene. 


Usbeck tritt ein und bemerkt den erſchoͤpften Wampelino. 


Usbeck. Haha! Was iſt das? 

Wampelino. O, ich bitte Euch, lacht nicht. 
Seht in mir einen Ungluͤcklichen und habt Er— 
barmen mit meiner Lage. 

Usbeck. Erbarmen? Warum Erbarmen? Biſt 
du nicht gluͤcklich? Iſt nicht alles gluͤcklich in 
Alinens weitem Reiche? 

Wampelino. Gluͤcklich? O glaͤnzendes Elend! 
Erkennſt du nicht, daß die Einrichtungen dieſer 
Koͤnigin verderbend ſind? Jetzt darf ich nicht 
einmal mehr einem elenden Neger Naſenſtuͤber 
geben, ſonſt habe ich der Koͤnigin Gnade verloren. 

Usbeck. Schaͤm' dich doch, daß du aus wohl— 
taͤtigen Einrichtungen Arges prophezeien willſt. 
Wer außer dir waͤre im ſtande, Aline zu tadeln? 
Durch ſie allein haben wir die Kunſt zu leben 
gelernt; barbariſche Strenge hat ſie mit mildem 
Ernſte vertauſcht, freundliche Herablaſſung an die 
Stelle des rauhen Stolzes geſetzt — das vormals 
ſchlaͤfrige Volk lacht und ſingt und ſaure Ge— 
ſichter, wie das deinige, ſind in Golkonda längſt 
aus der Mode gekommen. 

Wampelino. Eine ehemalige Sklavin — 
Koͤnigin! Man moͤchte den Verſtand verlieren. 
Nein, ſo darf es nicht bleiben. Ich weiß nur 
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nicht, warum die Schutzgoͤttin des Landes nicht 
dieſem Spuk ein Ende macht? Aber ich werde 
ſchon ein Ende finden. 

Usbeck. Aline fuͤrchtet niemand, hoͤrſt du, 
niemand, und Liſſa, die Schutzgoͤttin iſt ihr hold! 
Aline weiß übrigens, daß bloß die Narren un 
zufrieden ſind, daruͤber lacht ſie, denn ſie iſt eine 
maͤchtige Koͤnigin und kann dich nur verachten 


Dritte Szene. 
Wampelino allein. 
Mampelino. Meinſt du? Ja, wenn du wuͤßteſt, 
wie weit ich mit meinen Plänen ſchon vorgeruͤckt 
bin. Bald werde ich euch alle verderben. 


Vierte Szene. 


Hagar. Voriger. 


Hagar (wirft ſich vor ihm nieder. Demuͤtig und knechtiſch). 
Herr der Weiſen! Sonne des Lebens! 

Wampelino. Mein getreuer Hagar, was bringſt 
du mir Freudiges und Angenehmes? 

Hagar. O Herr, des Seltſamen und Guten 
viel. Uns wird geholfen. Ein fremder Voͤlker— 
ſtamm haͤlt mit uns, wir werden die Feinde ver— 
nichten. Noch heute wird Aline unſere Gefangene. 

Wampelino. Allah ſei gelobt! 

Hagar. Alles ift entruͤſtet über die ſtolze Aus: 
laͤnderin, unſere Freunde werden ſie verderben 
und dich auf den Thron dieſes Landes ſetzen. 

Wampelino. O, ich laſſ' mir einen ganz neuen 
machen. 
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Sagar. Du kommſt dieſe Nacht in den 
Palmenwald? 

Wampbelino. Dieſe Nacht? Wird's da nicht zu 
ſchauerlſch ſein? 

Hagar. Gleichguͤltig! Ein großer Mann fuͤrchtet 
nichts. Da findeſt du deine Anhaͤnger. Sie werden 
fuͤr dich handeln. 

Wampelino. Werd' ich alle Auslaͤnder hier 
vernichten koͤnnen? 

Hagar. Alle, keiner wird davonkommen. 

Wampelino. Viktoria! 

Hagar. Sprich nicht zu laut, Herr, man 
kommt. 


Fuͤnfte Szene. 


Vorige. Osmin. Zilli. 

Zilli (kommt aus den Zimmern der Koͤnigin, zu Wampelino). 
Die Königin iſt bereit, dich, Wampelino, zu hören, 
Bring nur deine Bitten beſcheiden vor. 

Wampelino. Ha, auch das noch! Dem erſten 
Manne des Reiches eine ſolche Lehre aus dem 
Munde eines leichtfertigen Maͤdchens? O Allah, 
warum ſchleuderſt du deine Blitze nicht auf ſie? 

Zilli (hört dies mit halbem Ohr). Geh, geh, ſonſt 
blitz' ich mit meinen Augen und da ſollſt du auf 
ewig verſtummen. 

Wampelino ſieht ſie ernſthaft an. 

Zilli (aͤußerſt ſchalkhaft). Nicht mucken! Nicht unter: 
ftehen! Hier herrſcht die Milde, die Liebe und die 
Schoͤnheit. Gleich fort, huͤbſch manierlich fort, 
huͤbſch demuͤtig und beſcheiden — oder (grollt komiſch) 
bei meiner Ungnade! 

Wampeli no und Ha gar gehen murrend und kopfſchuͤttelnd ab. 

Osmin. Ich werde ſie begleiten. (Ab.) 
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Sechſte Szene. 
Der alte Wild au in orientalifcher Kleidung. Zilli. 


Wildau. Da biſt du ja, liebe Zilli. Wo ich 
dich ſchon uͤberall geſucht hab'! Hoͤrſt du, wie mir 
das Ding ſchon zuwider wird, mir als geborenem 
Wiener, in dieſen Kleidern herumzufliegen, das 
kann ich dir nicht ſagen. 

Zilli. Ich bin deine Landsmaͤnnin, wir ſind 
beide aus dem Geburtsorte der Koͤnigin — auch 
ſie, auch mich genieren die orientaliſchen Sitten 
oft; aber ſie will es ſo und ich habe keinen 
anderen Wunſch als den ihrigen. 

Wildau, Schon recht — aber hoͤrſt du, fo 
ein Frack oder Kaput, wie man's bei uns tragen 
tut, iſt doch was ganz anders als ein ſolcher 
Talar. Im Anfang bin ich immer niederg' fallen, 
wenn ich g'loffen bin, der lange Schlafrock wickelt 
ſich um die Fuͤß' — und der Turban, die Hitz'! 
Ich hab' meinem Sohn einen tuͤrkiſchen Spenzer 
machen laſſen, das junge Blut ſchwitzte ſich ſonſt 
gar zu Tod'. — Apropos, von meinem Sohn — 
das iſt's, warum ich dich ſo aufſuch'. Du wirſt 
wiſſen, das Kind iſt in dich verliebt, hat mein 
ticki noch keine Hoffnung? Einen Schwarzen oder 
ſo einen anderen Kerl aus dieſer Gegend wirſt 
du doch nicht heiraten wollen, um des Himmels 
willen! 

Zilli. Ich will mit dem Heiraten auf jeden 
Fall noch warten. 

Wildau. Das taͤt' ich nicht, wenn ich wie du 
waͤr', ich heiratet', ſo g'ſchwind ich koͤnnt'. Schau' 
dich in Spiegel hinein, betracht' dein lebensvolles 
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Ausfehen, deine Augen, deine Wangen, dein ganzes 
Weſen, du biſt zu ſchoͤn! Deine Lippen brennen 
voͤllig nach einem Mann. 

Filli. Ich will noch lange bei meiner Gebieterin 
bleiben. 

Wildau. Recht ſchoͤn, aber mein Nicki ſteht 
dort im Gebuͤſch, und ſoviel ich mir ſchmeicheln 
kann, frißt er oſtindiſche Ribiſeln — ach, ſein Herz 
und ſein Magen ſind in gleicher Bewegung. Darf 
ich ihn rufen? 

Zilli. Rufe ihn. 

Wildau. Darf ich ihm ſagen, daß du ihn 
heirateſt? 

Zilli. Wenn er damit zufrieden iſt, mit Ver— 
gnuͤgen. 

Wildau. Weißt was, tu ihm ein biſſerl ſchoͤn, 
das Kinderl iſt ſcheu, er vergeht mir ſonſt vor Lieb'. 

Zilli. Ach, wenn er nur nicht gar fo dumm 
waͤr'! 

Wildau. Hör’ auf! Dumm, und g'rat mir 
nach! Dumm, und hierzuland' g'hoͤrt er noch 
unter die G'ſcheiten! Ruft.) Nicki! Nicki! Kommerl 
herein, ſchoͤn da! — Er kommt ſchon, er lauft 
— o je, jetzt verliert er ſein Koͤrberl mit Obſt. 
Nicki, verloren haſt was, ſchoͤn ſuch's, Apportel! 
So! — So! 


Siebente Szene. 


Nicki laͤußerſt komiſch, nach orientaliſcher Weiſe zwar, aber 
mit europaͤiſcher Verkuͤnſtelung gekleidet). Vorige. 
Wildau. Erhitz' dich nur nicht! (Nimmt ihm den 

Turban ab.) Armes Kind, wie dir warm iſt; ach, 
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und nun ſoll dir noch waͤrmer werden. Vernimm's 
nun, das Freudenwort. Die liebenswuͤrdigſte Silli 
iſt dir gut — und fall nicht in Ohnmacht vor Gluͤck 
— ſie, der Liebling der Koͤnigin, will deine Gattin 
werden. 

Nicki. O mein Papa, das wär’ g'ſcheit! 

Zilli. Aber der junge Herr muß ſich aͤndern. 

Wildau. Im Eheſtand wird jeder Menſch 
g'ſcheiter. Wie war denn ich? Mein Sohn iſt noch 
ein Weiſer Griechenlands gegen mich. Meine ver— 
ſtorbene Frau hat mich nicht einmal fuͤr einen 
Simpel ausgeben muͤſſen, der bei ihr in der Koſt 
iſt, nur daß ſie ſ' nicht ausgelacht haben, wenn 
mich die Leut' bemerkt haben. Nun, nach und 
nach bin ich in der Klugheit ſo fortgeſchritten, 
daß ich jetzt dieſe Stufe einnimm. 

illi. Und nach Golkonda find Sie gekommen? 

Wildau. Faſt wie du, mein Kind, durch be— 
ſonderen Zufall. Ich bin in Wien als Haus— 
inſpektor ang'ſtellt g'weſen und bin dann mit mei— 
nem Herrn nach England g'reiſt und von da nach 
Oſtindien g'ſchifft, wo meine Frau aber unter: 
wegs g'ſtorben und leider in dem Ozean begraben 
iſt. Mein Nicki — (weint). 

Nicki weint auch. 

Wildau. Mein Nicki war damals 7 Jahre 
alt, ich hab' ſchon 'glaubt, er wird auch umſtehen, 
a ber da hat der Schiffsarzt eine herzhafte Kur 
mit ihm vorgenommen. Er hat ihn mit Streich— 
kaͤſ' und Schießpulver kuriert, und wie du ihn da 
ſiehſt, dacht) ſteht er als ſchmucker Juͤngling vor dir. 

Nicki lacht auch. 

Wildau. Nun ſind wir fuͤnfzehn Jahre hier. 

Der alte Koͤnig hatt' eine b'ſondere Vorlieb' zu 
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den Europäern g'faßt, zu mir gar! Über mich hat 
er immer ſo lachen koͤnnen, ſein Hauptſpaß war, 
daß ich ihm immer allerlei gemeine Leute aus 
dem Volk hab' nachahmen muͤſſen, weil ich im 
Leut'ausſpotten ein Meiſter bin, und da hab' ich 
mich halt als Palaſt- und Schloßinſpektor, als 
Tiſch⸗ und Hausnarr, wie es ihm beliebte mich 
zu nennen, behaupt't bis zu dieſer Stunde. 

Zilli. Mich hat die Koͤnigin eigens aus Europa 
kommen laſſen, ich war ihre Jugendfreundin. 

Wildau. Weiß ja alles. Ein Herz und ein 
Sinn. Du biſt auch eine Wienerin. O meine 
Landsleute, was werden ſie jetzt machen. Plamer 
in Hernals, Muͤller in der Bruͤhl, der Gaſtwirt 
Scherzer beim Sperl! Lebt's noch? 

Arie. 

Zilli. Noch einmal die ſchoͤne Gegend 

Meiner Heimat moͤcht' ich ſehn, 

Noch einmal am heitern Ufer 

Unſrer Donau moͤcht' ich ſtehn! 

Kommt ein Schiff mit friſchen Leuten, 

Hoͤrt man ſ' jubeln ſchon vom weiten: 

Jaheiha, ja ih he! 
Oſtreich Vivat und Juhe! 


Noch einmal nach Waͤhring, Dornbach, 
Doͤbling, Hietzing moͤcht' ich ziehn, 
Noch einmal nach Weidling fahren, 
Wo die ſchoͤnſten Veigerl bluͤhn. 
Ach wie wollt' ich dort vor Freuden 
Jubeln unter Wiener Leuten, 

Jaheiha, ja ih he, 

Oſtreich Vivat und Juhe! 
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Und was dort fuͤr Menſchen leben, 
Ehrlich, bieder, ohne Trug, 
Zung' und Herz am rechten Flecke, 
Redlichkeit herrſcht dort genug. 
Wo die Lerch' in Luͤften ſinget, 
Dort des Landmanns Sprichwort klinget: 
Jaheiha, jo ih he! 
ſtreich Vivat und Juhe! (Ab.) 


Achte Szene. 
Vorige ohne Zilli. 

Wildau. Jetzt ſind wir wieder ſo weit, als 
wir waren. 

Nicki. Ich hab' 'glaubt, fie heirat't mich, und 
jetzt geht ſie fort. 

Wildau. Nicki, laß dich nicht irr' machen. 
Folg' ihr wie ihr Schatten — je kecker die 
Männer find, deſto lieber haben ſ' die Maͤdel, 
mit einem Worte: ſei mechant! 

Nicki. Ja, Papa. 

Wildau. Wo du ſie ſiehſt, ſei hinter ihr. 

Nicki. Ja, Papa. 

Wildau. Und bei jeder Gelegenheit frag' ſie: 
Nun, wann heiraten Sie mich denn? Da wird ſ' 
ungeduldig werden, und auf d' Letzt' nimmt ſ' dich 
aus lauter Verdruß. 

Nicki. Ja, Papa. 

Wildau. Es iſt alles eins, wenn du ſ' nur 
kriegſt. Eine ſolche Partie mußt du nicht auslaſſen. 
Die Koͤnigin ſteuert ſie aus und gibt ihr gewiß 
ein paar Haͤnd' voll Brillanten; nu, und die 
Brillanten von Golkonda gehen weiter nicht ins 
G'wicht. 
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Nicki. Papa, auf der Terraſſe wird's unruhig. 

Wildau. Wir wollen uns zuruͤckziehen, wir 
wollen lieber auf der Lauer ſtehen, als gleich auf 
den erſten Anblick ins Aug' fallen. Ich meine, 
wir kriegen heute ohnehin wieder was zu tun. 
Vielleicht muß ich wieder meine Kunſt, Leute 
nachzuahmen, zeigen. Komm, Nicki, und halt 
dich an mich an, damit du nicht fallſt. (Beide ab. 


Neunte Szene. 


Aline im koͤniglichen Schmucke, kleine Mohren, welche die 

Schleppe tragen, golkondiſche Offiziere hinter ihr her. Vor ihr 

treten Bediente in der Landestracht auf, die Spalier machen. 

Hinter ihr Wampelino und die Deputierten. Zilli an der 
Seite der Königin. Os min. Wache. 

Aline (mit koͤniglichem Anſtande). Ich habe es feſt 
beſchloſſen, ich will Klagen wie die gegenwaͤrtigen 
nicht mehr hoͤren. Moͤgt ihr Herren von dem 
Wohle des Landes ſprechen, ich erkenne deutlich, 
daß Eigennutz allein eure Schritte leitet. Moͤgt ihr 
ſagen, daß ich die alten Geſetze nicht achte; die 
Liebe des Volkes beweiſt mir deutlich, daß ihm 
meine neuen Einrichtungen willkommen ſind. 
Gehet hin, es ſei euch fuͤr diesmal verziehen. 
Veſuchet heute unſre Feſte und vertreibt mit 
Stherz und Freude eure menſchenfeindlichen 
Grillen. 

Mampelino (zu Hagar). Sie gibt Feſte und uns 
ſchmaͤlert ſie die Einkuͤnfte. 

Aline. In meinem Lande ſoll der Freude ein 
Thron gebaut werden. Nichts als Frohſinn, nichts 
als Heiterkeit; (mit Beziehung auf Wampelino und Hagar) 
der mir einen wahrhaft Ungluͤcklichen meldet, ſoll 
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koͤniglich belohnt werden. Es iſt meine hoͤchſte 
Wonne, ungluͤcklichen Menſchen beizuſtehen. Mit 
Nachdruck.) Mißvergnuͤgte Toren aber werde ich 
verachten, verfolgen, beſtrafen; die ſchaͤndlichſten 
Laſter ſind Neid und Mißgunſt, ſie ſind die Trieb— 
federn aller Kabalen, denn ſo ein gelbes neidiſches 
Inſekt beſchmutzt das Hoͤchſte in ſeiner Nichts— 
wertheit. Zu Wampelino und Hagar.) Ihr ſeid ent— 
laſſen. 

WMampelino. Rache! Rache! 

Hagar (zupft ihn leiſe). Denkt, was heute nacht 
Eurer wartet. (Sie kriechen beide demuͤtig ab.) 


Zehnte Szene. 


Vorige ohne Wampelino und Hagar. 

Aline. Osmin, ich wuͤnſche nur allein zu ſein; 
daß mir kein ſo boͤsherziges Weſen mehr vor— 
gelaſſen wird. 

(Osmin mit den Soldaten und Gefolge ab.) 


Elfte Szene. 
Aline. Zilli. Später Os min und Mohren. 


Aline. Mit dir bin ich am liebſten allein, 
meinen ganzen Hofſtaat gebe ich für eine freund— 
ſchaftliche Unterredung — o meine liebe Silli, du 
biſt mir alles. 

Zilli. Koͤnnt' ich doch Worte fuͤr mein dank— 
bares Herz finden! 

Aline. Du biſt ein braves Maͤdchen und zum 
Gluͤck ſind wir in einem Lande, wo die Groß— 
ſprecherei keinen Wert hat. Ja, in Europa, da 
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kommt freilich alles auf das Reden an. Von der 
Freundſchaft wird dort bloß diskutiert, von der 
Liebe deklamiert, von der Rechtſchaffenheit pero— 
riert, von der Naͤchſtenliebe phantaſiert; wenn 
einer in Not iſt, wird ſein Ungluͤck buchſtabiert; 
doch ſoll geholfen werden, kann keiner leſen. — 
Zilli, es gibt Stunden, wo es mir lieb iſt, daß 
ich hier lebe. 

Zilli. Aber Sie ſeufzen fo oft. Sie find doch 
hier nicht gluͤcklich. 

Aline. Freilich nicht, waͤr' aber nur einer hier, 
ich wollte nicht mehr klagen. Ich will nun auf— 
richtig ſein und in den Buſen der Freundin meine 
Klagen niederlegen. — Osmin! 

Os min erſcheint. 


Aline ſagt ihm einige Worte. Osmin geht und kommt mit 
zwei Mohren zuruͤck, die eine Kifte tragen. Man ſtellt fie nieder, 
Osmin und die Mohren gehen ſchweigend ab. 


Zilli. Was iſt das? Was werd' ich erfahren? 
Aline. Nimm. (Gibt ihr einen Schlüffel.) 
Zilli. Soll ich aufſperren? 
Aline bejaht es ſtillſchweigend. 

Zilli. Sogleich. (Schließt auf und fährt freudig zuruͤck.) 
Ach! N 

Aline. Was ſiehſt du? 

Zilli. Unſere ehemalige Tracht, die Kleider 
unſeres früheren Standes. Nimmt ein vollftändiges 


Wiener Maͤdchenkleid aus dem Buͤrgerſtande, geſchmackvoll 
gemacht, aus der Kiſte, kuͤßt freudetrunken jedes Stuͤck.) 


O mein Geburtsort! O meine Vaterſtadt! O ihr 
lieblichen Kleider meiner Heimat! (Sieht weiter nach.) 
Was ſeh' ich hier? Ein Portraͤt? Sieht ein Portraͤt 
hervor.) Ach, der herrliche junge Mann! Die ſchoͤne 
Uniform! Wer iſt das? 

Aline ſeufzt, zeigt auf das Bild und legt die Hand aufs Herz. 
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Zilli (betrachtet anhaltend die Züge des Bildes). Ich 
ſoll ihn ja kennen. O, ſagen Sie doch nur. — 
(Tritt erſchrocken zurüd.) O meine Königin, wie vergeff’ 
ich mich! 

Aline oͤffnet durch einen Druck die hintere Wand des Saales; 

ſie rollt empor. Man ſieht eine freie Gegend. Es ſtellt die Donau 

vor. links der Kahlen⸗ und Leopoldsberg. Im Hintergrunde die 
weite Ausſicht auf den uͤppigen Strom. 


Zilli. Gott! Darf ich meinen Augen trauen? 
Es iſt kein Traum? Ich denke mich in mein 
Vaterland, in die Umgegend unſerer Stadt; dort 
ſteht das Haus, wo ich als Kind oft ſpielte. Ich 
will hin. — 

Aline. Faſſe dich, Liebe! Was du ſiehſt, iſt nur 
das Werk eines wohltaͤtigen Weſens. Die freund— 
liche Schutzgoͤttin dieſes Landes hat mir die Macht 
gegeben, mir die Lieblingsplaͤtze aus unſerem 
Vaterlande zu zaubern; dort find' ich meine 
ſchoͤnſten Stunden, vergeſſe die Gegenwart und 
durchlebe noch einmal die Vergangenheit. Da 
wandle ich oft in ſuͤßen Traͤumen herum, die Baͤume 
ſind diejenigen, in deren Schatten ich ſonſt meinen 
Karl erwartete. Ach, er kommt nicht und fein An⸗ 
denken zerſtoͤrt zu ſchnell meine ſuͤße Einbildung. 

Zilli. Graf Karl von Waldau? 

Aline (ſinkt an ihre Bruſt). Du haſt ihn genannt. 
Seine Eltern ſandten ihn nach fernen Landen, 
er mußte mich verlaſſen, um ſein Gluͤck zu gruͤnden; 
ich folgte ihm mit meinen bekuͤmmerten Ver— 
wandten. Hier ſuchte ich ihn — fand zwar ſelbſt 
das glaͤnzendſte Gluͤck, was ein Weib wuͤnſchen 
kann, aber nur ihn nicht. Die Schutzgoͤttin dieſes 
Landes hat es mir zwar oft verſprochen, aber ſie 
haͤlt nicht Wort. 

(Donnerſchlag.) 
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Zwoͤlfte Szene. 
Die Gegend wird vom roſenfarbenen Schimmer erleuchtet, ein 


Kahn faͤhrt, von Schwaͤnen gezogen, uͤber die Donau. Liſſa 
befindet ſich darauf — eine Sphaͤrenmuſik beginnt. 


Liſſa ſteigt aus. Vorige. 


Liſſa (in einem ſanften Tone). Aline, ſchon wieder 
zweifeln? Hab' ich dir nicht geſagt, daß ſeine 
Ankunft zu beſchleunigen, in meiner Macht nicht 
ſteht, daß er jedoch kommt, kommen muß, und 
daß ich dich dann gluͤcklich mache. 

Ca vatina. 
Verzage nicht, 
Vertrau' auf mich, 
Dann wirſt du gluͤcklich leben; 
Zu jeder Zeit 
Wird Liſſa dich 
Mit treuer Huld umſchweben. 

Aline. Vergib! 

Zilli (ſcheu). Ich fuͤrchte mich. 

Liſſa. Nicht doch, mein liebes Kind! Auch du 
darfſt vor mir keine Furcht haben, auch dir er— 
ſcheint heute ein langerſehnter Freund aus Europa; 
erinnerſt du dich noch an den Namen Bims? 

Aline. Tritt doch naͤher und fuͤrchte dich nicht! 

Zilli. Bims? Gnaͤdigſte Fee, oder wie ich ſagen ſoll 
— an den Namen Bims erinnere ich mich freilich. 

Liſſa. War er nicht einmal dein Geliebter? 

Zili. Ja, aber er hat mir nur das Maul ge— 
macht, ſo einfaͤltig der Menſch war. 

Liſſa. Dieſer Bims iſt unterwegs, und wenn 
du ihn noch willſt, ſo ſteht es bloß bei mir, daß 
er dein Mann wird. 
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Zilli. Er war leider gar zu haͤßlich. 

Liſſa. Es ſoll, wenn ſeine Probe voruͤber iſt, 
mir Freude machen, ihn in den ſchoͤnſten Mann 
zu verwandeln. 

Zilli. Und dumm war er wie eine Auſter. 

Life. Ich herrſche über den Geiſt und den 
Koͤrper. Ich kann aus ihm einen klugen Kopf bilden. 

Zilli. Nun, das waͤr' mir ſchon recht! 

Life. Gut, fo ſollſt du mit deiner Gebieterin 
gluͤcklich werden. Aline, ſoll ich auch deinen Karl 
aͤndern? 

Aline. Nein, Liſſa, laß ihn, wie er war, und 
ich bin unausſprechlich zufrieden. 

Life. Ich trenne mich nun wieder von euch, 
aber deshalb zagt nicht, zweifelt nicht, glaubt und 
hofft. Dir, Aline, ſteht zwar große Gefahr bevor: 
einer deiner Hofleute trachtet nach deinem Thron, 
du wirſt eine harte Pruͤfung beſtehen muͤſſen, 
doch aͤnderſt du dein Gemuͤt nicht, bleibſt ſtand— 
haft und gefaßt, ſelbſt in der haͤrteſten Stunde, 
wirſt du Rettung finden — ſei beſonnen und 
klug — Liſſa iſt mit dir! 

Muſik faͤllt ein. 


Liſſa ſchwimmt auf ihrem Kahne fort. Die Dekoration wird 
wieder der vorige Saal. 


Dreizehnte Szene. 


Aline. Zilli. 
Zilli. Darf ich meinen Augen trauen? 
Aline. Es iſt Wahrheit; ach, erſcheine bald, 
du erſehnte Stunde! 
(Man hoͤrt Kanonenſchuͤſſe.) 


Zilli. Was ift das? 
Baͤuerle, Ausgewählte Werke I. 7 
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Vierzehnte Szene. 
Usbeck. Vorige. 


Usbeck. Gnaͤdigſte Koͤnigin, Freude uͤber Freude! 
Ein Schiff Europaͤer iſt im Hafen, darunter 
Wiener, Eure Landsleute. 

Aline. Waͤr's moͤglich? Sollte ſchon jetzt — 
o Usbeck, beſinn' dich doch nicht und laß ſie 
kommen. (usbeck ab.) 

Aline. Sie find ſchon da — Gu Zili) fühle, 
wie mir mein Herz ſchlaͤgt. (Ruft.) Osmin! Osmin! 
Ich muß nur fragen, ich muß nur hoͤren — 

(Os min erſcheint.) 

Aline. Sahſt du die Fremden? Wieviel Schiffe 
ſind es? 

Osmin. Vorerſt iſt nur ein Fahrzeug mit 
allerlei Handwerkern angekommen, die hier ſich 
niederlaſſen wollen; ſie erinnern, daß noch ein 
großes Schiff, worauf bedeutende Maͤnner ſich 
befinden, gleich nach ihnen kommen muͤſſe. 

Aline. Bedeutende Maͤnner? Darunter iſt 
mein Karl — o liebe, teure Liſſa, wie gut biſt du! 


Fuͤnfzehnte Szene. 
Us beck. Vorige. 


Usbeck. Koͤnigin, europaͤiſche Handwerker und 
mit ihnen verwandte Leute bitten um die hohe 
Gnade, dir vorgeſtellt werden zu duͤrfen. 

Aline. Sie ſollen kommen, ſie ſollen herzlich 
gegruͤßt ſein; aber mich treibt die Ungeduld fort, 
ich kann ſie nicht empfangen, ich muß auf meinen 
Balkon, an den Hafen, ich muß Karls Schiff er— 
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warten. Zilli, nimm meinen Schleier, ſtell' du 
indes meine Perſon vor. Ach, meinem Geliebten 
fo nahe, ich kann nicht bleiben. (Ab mit Usbeck.) 


Sechzehnte Szene. 
Zilli allein mit Osmin. 


Zilli. Nun wollen wir uns in die Bruſt werfen, 
jetzt ſind wir Koͤnigin. Bims, weh dir, wenn du 
unter den Fremden biſt. 


Siebzehnte Szene. 


Man hoͤrt rauſchende Muſik. Wachen treten voraus ein. Hinter⸗ 
drein die Handwerker, zuletzt Bim s. Vorige. 
Großes Potpourri. 

Wir kommen aus Europa her; 
Das war ein naſſer Weg, 
Da hieß es: furchtbar iſt das Meer, 
Kein Balken und kein Steg — 
Haͤtt' nicht der Schiffmann manchmal g'ſagt — 
Ein Matroſe. Gewimpeltes Schifflein, o trage 
Uns zur ſchoͤnen Koͤnigin, 
Nach Golkonda trag' uns hin. 
Alle. Ihr, der Holden, aufzuwarten, 
Rief uns Phoͤbus leuchtend zu: 
Nehmt den Kompaß, holt die Karten, 
Bruͤder, ohne Raſt und Ruh'. — 
Der Steuermann. 
Nun ſind wir ſo froͤhlich beiſammen 
Und haben einander ſo lieb! 
Alle. Verſuͤßen einander das Leben, 
Ach, wenn es nur immer ſo blieb'! 
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Zilli (erhebt ſich vom Throne). 


Schneider. Ich bin der Schneider Wetz und Wetz, 
Bin g'reiſt durch d'halbe Welt. 


Schoͤn, herrlich, daß ihr Leute, 
Vergnuͤgt, zu meiner Freude 
Im bunt gewaͤhlten Kleide 
Mich hier ſo froh begruͤßt; 


Doch, da mich Neugier brennet, 


Zu was ihr euch bekennet, 
So ſeid ſo gut und nennet, 
Was jeder von euch iſt. 


Friſeur. 


Und ich 
Ich bin 


bin beim Teufel viel beſſer und mehr, 

ein ganz herrlich geſchickter Friſeur. 

Schuſter. Und ich, ich bin ein Schufterg’fell, 
Papp', flicke und verſeh' das G'ſtell, 


Daß jeder, der mich veneriert, 
Gleich flinker fortmarſchiert. 


Alle. 


Zilli. 


Alle. 


(Tuͤrkiſche Muſik faͤllt ein.) 
Lauter galante, 
Herrlich ſcharmante, 
Grundg'ſcheite Leut'. 
Baͤcker und Schlaͤchter, 
Bauern und Pächter, 
Das ift ein’ Freud’! 
Königin, rede, 
Dürfen wir bleiben? 
Könnt es und follt hier, 
Was frommet, nur treiben, 
Vivat Aline, 
Wonnig zu ſchaun! 
Laſſet uns bleiben, 
Huͤtten hier baun. 
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Achtzehnte Szene. 
Bims im Hintergrunde. Vorige. 

Bims. Platz! Ich moͤcht' auch gern dabei ſein. 
Mich vernimm zuerſt, gnaͤdigſte Königin. (Er ift 
ganz vorgetreten und ſinkt auf die Knie.) Hier im Staube 
liegt der Schiffsbarbier, der abſichtlich nicht mit 
dem Handwerksvolk wollte aufwarten, weil er gern 
was Extras hat, und bittet, erhabene Fuͤrſtin, um 
deine durchlauchtigſte Protektion. 

Zilli (für ſich). Er iſt's. Nun wart’! (Geht vom 
Thron herab.) Was iſt das fuͤr eine Zudringlichkeit! 
Einzeln wird hier niemand gehoͤrt. 

Bims. O Königin, zuͤrne nicht, hätt’ ich mit 
denen da g'ſchrien, haͤtt'ſt kein Wort verſtanden. 

Zilli. Steh auf, diesmal ſoll's verziehen ſein; 
aber in Zukunft draͤng' dich nicht mehr aus dem 
Hintergrunde. 

Bims. Das kann ich nicht, und wenn du mich 
hinrichten laſſeſt, ich muß immer was Extras haben. 

Zilli. Du biſt ſehr aufrichtig. 

Bims. Leider, deswegen hab' ich aber auch 
fort muͤſſen. O Koͤnigin, meine Aufrichtigkeit haͤtt' 
mir bald mein’ einſchichtigen Kopf g'koſt. Ich war 
in einer Stadt etabliert, wo alles einen andern 
Namen g'kriegt hat; es war die Stadt von 
Komplimenten aufg'baut, man kann ſich denken, 
wie da der Wind 'gangen iſt. Da hab' ich einen 
Herrn g'habt, der war, wie die Leut' ſich aus: 
gedruͤckt haben, infam reich, ſeine Frau wie ein 
Bild ſchoͤn und einen Hund hat er beſeſſen, wie 
ein Dieb wachſam. Da hab' ich einmal die Aus⸗ 
druck verwechſelt und hab' gefagt, der Hund wäre 
wie ein Bild wachſam, der Herr wie ein Dieb 
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reich und die Frau infam ſchoͤn, das hat alle 
drei beleidigt, ich hab' auf und davon muͤſſen. 
Doch kaum vor dem Tore haben ſ' mich erwiſcht, 
allein ich muß immer was Extras haben, ſo bin 
ich doch durch'kommen, und da bin ich halt jetzt 
bei dir, Koͤnigin, und bitt' dich um die Gnade, 
aufrichtig ſein zu duͤrfen. 

Zilli. Es ſei dir gewaͤhrt, aber du mußt es in 
allen Dingen bleiben. Ihr andern ſeid entlaſſen. 
Ich will mich hier mit dieſem aufrichtigen Men⸗ 
ſchen noch unterhalten. Osmin, fuͤhre ſie in meine 
Gaͤrten, bewirte ſie auf das koͤſtlichſte, laſſe es 
ihnen an nichts fehlen, oͤffne die europaͤiſchen 
Keller und Speiſekammern und ſorge fuͤr ihre 
Bequemlichkeit. (Sie gehen alle ab.) 


Neunzehnte Szene. 
Bims. Zilli. 


Bims. Europaͤiſche Keller und Speiſekammern? 
Koͤnigin, da bleib' ich nicht zuruͤck, da bin ich ſo 
aufrichtig und ſag', daß ich mitgeh'. 

Zilli. Du ſollſt was Extras haben und hier 
bleiben. 

Bims. Geniert meinen Magen ein biſſel. 

Zilli. Biſt du denn hungrig? 

Bims. Uje, und wie! 

illi. Ich dachte, du wuͤrdeſt mir noch von 
Europa erzaͤhlen. 

Bims. Recht gern, Frau Koͤnigin, aber ſpaͤter, 
mein Magen moͤcht' einem laͤmmernen Biegel 
Audienz geben, und da muß ich gehorchen; du 
weißt's ja, der Magen iſt der groͤßte Koͤnig auf 
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Erden. Oder laß mir eine Kleinigkeit hierher 
bringen, du haſt keinen Begriff, wie die Waſſer— 
luft zehrt, und ich hab' ohnebin einen Magen wie's 
Meer, wenn man auch was hineinwirft — plump! 
drunt iſt's, man weiß nicht, wo's hin'kommen iſt. 

Zilli (gibt ein Zeichen, ein Mohr erſcheint). Deckt die 
Laube, ich ſelbſt werde mit ihm fruͤhſtuͤcken. 

Bims. Sehr ſchoͤn, muß's ſagen. 

Zilli. Freut dich dieſe Großmut? 

Bims. Ja, und ich glaub', ich weiß, warum 
2 ſo großmuͤtig biſt. Du biſt gewiß verliebt in 


a Nicht kuͤhn, Europäer! 

Bims. Nutzt alles nichts, wird doch ſo ſein. 
Mir iſt's einmal prophezeit worden, daß ſich eine 
afrikaniſche Fuͤrſtin in mich verſchamerieren wird. 
Du wirſt immer was Extras haben, hat einmal 
eine Zigeunerin zu mir g'ſagt, und ſo iſt's auch 
bisher immer geweſen. Ja, ja, Koͤnigin, du biſt 
in mich gebrennt, ſo was merkt man gleich. 

Zilli (beifeit). Der iſt noch immer der alte! 
(Laut.) Bims! Vergiß dich nicht, du biſt verloren, 
wenn du unartig biſt. Gegen ein Frauenzimmer 
unartig ſein, wird mit dem Tode beſtraft. 

Bims. O Koͤnigin, da ſieht man, daß du in 
Golkonda biſt! Da muͤßt' in Wien die halbe 
Maͤnnerwelt ſterben. Gegen das ſchoͤne Geſchlecht 
grob ſein, heißt oft guter Ton. Wer recht modern 
ſein will, ruckt vor Damen keinen Hut, Gott 
bewahr', bloß mit dem Kopf nicken, recht familiaͤr — 
es iſt das zu viel. Im Theater nicht Platz machen, 
wenn zehn Frauenzimmer ſtehen, das iſt nobel. 
Sollen auch einmal ſtehen, zu Haus ſitzen ſie 
ohnehin immer. Unſchicklichkeiten reden, ohne ſich 
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im mindeſten zu genieren, iſt liebenswuͤrdige 
Hardieſſe. Man nennt die jungen Maͤdchen Gaͤnß', 
die alten Weiber Anten und raucht auf Prome— 
naden Tabak, wenn auch alle Damen daruͤber 
die Naſen 1 (Er fpottet das Tab akrauchen nach.) 
Bu bubu! Nur fort ſtauben! Nur große Wolken 
von ſich 2 

Zilli. Von ſolchen Leuten will ich nichts wiſſen. 
Erzaͤhle mir lieber etwas Angenehmes. Wie ſieht 
es in Wien aus? 

Bims. O, ſeit Michaͤli hat ſich viel geaͤndert. 
Die reſpektabelſten Perſonen haben ihr Quartier 
geändert. Z. B. der Luxus hat ſich in d' Spiegel— 
gaſſen g'zogen, der Hochmut auf'n Stephansplatz, 
der Wucher ins Blutgaſſel, der Geiz ins Elend, 
die Schmaͤhſucht auf'n Kohlmarkt und die Dichter 
auf die Waſſerkunſtbaſtei. Die Aufrichtigkeit hat 
das Schloß vom Stock am Eiſen vor dem Mund; 
die treue Liebe iſt lizitiert worden, wer mehr 
gibt, der hat ſ' — die Großmut iſt ganz ab— 
gereiſt und Freundſchaft ſitzt auf'n Tandelmarkt, 
fie iſt ſchon fo roſtig, daß ſie kein Menſch mehr 
kennt. 

Zilli. Aber die Vergnuͤgungen ſind doch noch 
immer dieſelben? Die beliebten Gaſthoͤfe, die renom— 
mierten Speiſen? 

Bims . Sit jetzt auch alles eingeteilt. Die Reichen 
eſſen Kraftſuppen; die Maͤdeln, die fein’ Mann 
kriegen, ein verlornes Hendl; die Streichmacher 
ſpaniſche Wind; die Faulen Apfel im Schlafrock; 
die G'ſcheiten Hirnbofeſen; die Eingebildeten 
Stockfiſch; die Beherzten Erdaͤpfel in der Montur; 
die Dalkichten ein Tſchapperlſalat; die was an— 
ſtellen, kriegen Schnitten, und die in d' Lotterie 
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fegen, kriegen ein' Schmarrn. — Doch frag’ 
weiter, Koͤnigin, jetzt bin ich im Erzaͤhlen drin, 
ich ſag' alles heraus. 
Zilli. Ich hab' viel von Wien g'hoͤrt, ich werde 
dich um allerlei fragen. 
Bims. Ich bin die Aufrichtigkeit ſelbſt. 
Duett. 
Zilli. Was macht denn der Prater, ſag', bluͤht 
er recht ſchoͤn? 
Bims. Die Baͤume ſchlagen aus, 's iſt voͤllig 
nicht z' gehn. 
Zilli. D' Haͤuſer und Straßen, ſtehn ſ' kreuz 
noch und quer? 
Bims. s iſt alles verſchoͤnert, man kennt's 
nimmermehr. 
Zilli. Grad’ auf der Burgbaſtei war einſt ein Zelt? 
Bims. Jetzt ſind dort zwei Gaͤrten, ein' ganz 
neue Welt! 
Zilli und Bims. 
Das muß ja praͤchtig ſein, dort moͤcht' ich hin! 
Ja, nur ein' Kaiſerſtadt, ja, nur ein Wien! 


Zilli. Geben ſ' auf der Seilerſtadt Eier noch g'nu? 
Bims. Fuͤnf um zwei Groſchen, ein ſtroͤblet's dazu. 
Zilli. Nun, und der Kalteberg iſt noch in Wien? 
Bims. Den haben f jetzt verſchrieb'n, der ſoll 
nach Berlin. 
Zilli. Iſt noch die Schwimmanſtalt, ſchwimmt 
man noch dort? 
Bims. Mit Schulden da ſchwimmen ſ' ohne 
Waſſer oft fort. 
Zilli und Bims. 
Das muß ja praͤchtig ſein, dort moͤcht' ich hin! 
Ja, nur ein' Kaiſerſtadt, ja, nur ein Wien! 
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Zilli. Fahren ſ' noch luſtig in der Runde herum? 
Bims. Solang das Geld dauert, hernach 
werfen ſ' um. 
illi. Nu, und ein' Einnahm' im Theater, 
gibt's aus? 
Bims. Wenn ein's recht beliebt iſt, wird 
z klein immer 's Haus. 
illi. Gibt's recht Partei'n, wenn ein’ Oper 
wird g'hoͤrt? 
Bims. Nein — Weber, Roſſini, wird ein jeder 
verehrt. 
Zilli und Bims. 
Das muß ja praͤchtig ſein, dort moͤcht' ich hin! 
Ja, nur ein' Kaiſerſtadt, ja, nur ein Wien! 


illi. Einſt bei der Hauptmaut der Ochſen⸗ 
wirt war? 

Bims. Steht jetzt die Stadt Oxford dort ſeiter 
dem Jahr. 

Zilli. Was, die Stadt Oxford? Ah, das hat 
ſich g'wendt! 

Bims. Wie ich von Wien fort bin, haben 
ſie's ſo g'nennt. 

Zilli. D' fteinerne Brucken war ein plumper 


Kumpan? 

Bims. Jetzt ſoll'n Sie ſ' ſehn, hat ein Schnuͤr— 
leibel an. 

Zilli. Nun, und 's Theater, wer hat den 
Applaus? 


Bims. Sein ihrer mehrer', mehr plauſch' 
ich nicht aus. 
Zilli und Bims. 
Das muß ja praͤchtig ſein, dort moͤcht' ich hin! 
Ja, nur ein' Kaiſerſtadt, ja, nur ein Wien! (Beide ab.) 
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Zur Repetition. 
Zilli. Nur noch ein Woͤrt'l, was g'fallt denn 
in Wien? 
Bims. Ehrliche Leut' und ein froͤhlicher Sinn. 
Zilli. Iſt's denn wahr, reißen ſ' den Stephans⸗ 
turm ein? 
Bims. Er muß ihnen grad' wieder z' feſt 
g'weſen ſein. 
Zilli. Iſt denn das Feuerwerk immer noch da? 
Bims. Brennen d' Raketteln, ſchreien wir: „Ah!“ 
illi. Was jetzt im Leopoldſtaͤdter Theater 
vorgeht? 
Bims. Da ſingt juſt die Zilli mit dem Bims 
ein Duett. 
Zilli und Bims. 
Das muß ja praͤchtig ſein, dort moͤcht' ich hin! 
Ja, nur ein’ Kaiferftadt, ja, nur ein Wien! 
(Beide ab.) 


Zwanzigſte Szene. 


Aline kommt zuruͤck, uͤberaus haſtig. Usbeck. Osmin. 
Wildau. Nicki. Golkondiſche Soldaten und Dienerſchaft 
folgen. 

Aline (hoͤchſt begeifter), Er iſt da! Er iſt da! 
Ich hab' ihn geſehen, ich hab' ihn erkannt, o 
mein Himmel! Er iſt noch immer liebevoll, ſo 
einnehmend wie damals! O Schutzgoͤttin, Liſſa, 
meinen Dank dir! Osmin, Usbeck, Wildau! Ver— 
anſtaltet doch Baͤlle, Taͤnze, Feten, Volksfeſte! 
Pluͤndert meinen Schatz, oͤffnet meine Kaſſen, be— 
ſchwoͤrt die Schutzgöttin des Landes ferner, daß 
ſie mir beiſtehe. Sorgt nur für Überraſchung, 
fuͤr etwas Ungewoͤhnliches. 
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Wildau. Den Schatz plündern und die Kaſſen 
oͤffnen? Komm Nicki, zu dem ſind wir zu brauchen. 
Ich verſteh' zwar von allem nichts, aber Über— 

raſchung ſoll's ſchon geben; wann's toll hergehen 
ſoll, ſtell' ich das Unterſte zu oberſt. Komm, 
mein Kind, wir gehen alle zwei auf den Haͤnden 
ſpazieren, das ſoll ein Spektakel werden. 
(Beide ab.) 
Man hört einen heiteren Marſch von weitem, Kanonen brum⸗ 
men; Jubelgeſchrei. 

Aline. Usbeck, du weißt um mein Geheimnis. 
Sobald Graf Karl und ſeine Leute mir vorge— 
ſtellt werden, wird, kraft meiner Zaubermacht, die 
Gegend hier in die ſchoͤnſten und beliebteſten Um— 
gebungen Wiens verwandelt — mein ſaͤmtliches 
Gefolge wird nach oͤſterreichiſcher Tracht und Sitte 
erſcheinen — ich will meinem Geliebten fiber: 
raſchungen bereiten, die ihn hoch entzuͤcken ſollen. 
Der Traum unſerer erſten Liebe werde verjuͤngt! 
So will ich ihn pruͤfen und ihn dann, wenn er 
mich noch liebt, mein nennen. Sorgt fuͤr einen 
ſtarken Schlaftrunk! 


Einundzwanzigſte Szene. 
Wildau. Nicki. Vorige. 


Wildau und Nicki. Sie kommen! Sie 
kommen! 

Wildau. Königin! Ich hab', fo ſchnell als 
moͤglich war, einige Überrafchungen eingefaͤdelt — 
ich hab' alle Fenſter im ganzen Palaſte ein— 
ſchlagen und zur Ergoͤtzung des Publikums in der 
Menagerie die wilden Tiere auskommen laſſen. 
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Der Loͤw' hat grad’ einen Schneider in der Arbeit, 
er ſagt aber, ein Schneider waͤr' ein zaͤhes Eſſen. 
Ich hab' ihm geraten, er ſoll ſich ihn einboͤckeln 
laſſen. Auch werden gerade die Gefaͤngniſſe ge— 
oͤffnet, die Raͤuber laſſen ſich empfehlen und ſie 
werden gleich hier ſein. 

Nicki. Ich hab' alle Schleuſen vom Hafen 
aufziehen laſſen, in einer halben Stund', wenn's 
gut geht, kann 's Land uͤberſchwemmt ſein. Auch 
hab' ich gluͤhende Kohlen ins Pulvermagazin 
gelegt. 

Aline. Was? Was tatet ihr? Ihr Tollen! 
Usbeck, geſchieht etwas Ungeſchicktes, wendet Ihr 
es ab. 

Usbeck. Da darf ich gleich Befehle geben. 
(Argerlich.) So iſt's, wenn man die Narren mit 
Auftraͤgen beehrt. Gaſtig ab.) 

Wildau. Verſteht ſich, weil er fo g'ſcheit iſt, 
mit feiner Schuhbuͤrſten im G'ſicht. (Er deutet auf 
ſeinen Bart.) 

(Groͤßerer Laͤrm.) 

Wildau. Koͤnnt' man dann nicht den Palaſt 
da anzuͤnden? Das wär’ eine Überrafchung, wenn 
die Fremden in den erſten fuͤnf Minuten gleich 
mit verbrennten. 

Osmin. Stille! Der Zug beginnt. 

Wildau. Der Zug beginnt. Komm, mein 
Sohn, wir koͤnnten das Rheumatiſche bekommen, 
gehen wir nur aus dem Zug. (Sie ſtellen ſich in die 
Naͤhe des Thrones.) 

Aline. Ich darf mich jetzt noch nicht zeigen. 
(Verhuͤllt fich.) 
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Zweiundzwanzigſte Szene. 


Vorige. Große des Reiches. Laͤrmende Muſik beginnt. 
Ein Marſch mit Tanz wird dargeſtellt. Voraus die Tänzer, 
welche im Eintreten ſich gruppieren und Paar und Paar am 
Thron der Koͤnigin voruͤberſchweben. Sodann der pompoͤſe Ein— 
zug der Europaͤer. In der Mitte Graf Karl mit vielen Offi⸗ 
zieren u. ſ. w. 
Chor. Von fernem Lande 
Erſcheinen wir, 
Hoch, hoch Aline! 
Wir huld'gen ihr. 
Hoch, hoch Aline, 
Der Koͤnigin, 
Sie reißt durch Liebe 
Die Herzen hin. 

Karl (tritt vor). Heil dir, erhabene Koͤnigin. 
Geſtatte, hohe Perle dieſes Landes, daß ich im 
Namen eines dich hochſchaͤtzenden Volkes innige 
Verehrung dir weihe. 

Aline. Nehmt meinen Dank, Europaͤer, mich 
erfreut euer Beſuch. Ihr ſollt, ſolang ihr weilt, 
heitere Stunden hier genießen; laſſet ſogleich die 
Taͤnzer vortreten, um die Ankunft meiner geliebten 
Gaͤſte zu feiern. 

Us beck winkt. 


Indianer als Taͤnzer treten vor. Impoſanter Nationaltanz. 
Dann Tableau. 


Ende des erſten Aktes 
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Zweiter Akt. 
Erſte Szene. 


Ein Teil des Palaſtes. Nett dekorierte Abteilung, wo die Euro⸗ 
paͤer wohnen. 


Osmin, Zilli, Wildau, Nicki, alle in Wiener Kleidern, 
treten auf und horchen. 

Die Europäer (von innen). Hurra! Die Königin 
ſoll leben! 

Glaͤſergeraͤuſch. Laͤrmender Tuſch. Es wird allmaͤhlich ruhiger. 

Zilli. Sie haben tief in die Gläfer geguckt, 
der Schlaftrunk kann ſeine Wirkung nicht ver— 
fehlen. 

Wildau (ſchaut hinein). Ein halbes Dutzend liegt 
ſchon unterm Tiſch. 

Nicki. Der Graf hat ſchon zuvor genickt, ich 
hab' einige Male ſchon in den Trinkſaal hinein- 
geblinſelt. 

Zilli. Bald werden ſie alle ſchlummern. 

Wildau. Bis auf zwei. Der Kapitaͤn und der 
Barbierer, die halten ſich wacker, die haben wenig— 
ſtens jeder einen Vierteleimer im Leib und muckſt 
ſich keiner. 

Zilli. Der Kapitaͤn hat einen Hieb. 

Wildau. Aber der Schiffsbarbier iſt ein Kerl, 
ich glaub', der ſauft's Weltmeer aus, wenn's Wein 
iſt, und wenn 's Opium wie die Walfiſch drin 
herumſchwimmt, den greift nichts an. 

Zilli. Ich glaube, der Kapitän kommt heraus. 

Wildau. Geſchwind aus dem Wege. Schickt 
Zaire, die verſteht pfiffig zu reden und iſt noch 
im indiſchen Koſtuͤm, daß fie durch Lift beide 
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fortbringt; Graf Karl wird ſodann zuerft aus 
dem Saal getragen und gerade in die Zauber— 
gegend der Koͤnigin, welche die Bruͤhl vorſtellt. 
Dort moͤge er erwachen und Alinen in ihrem 
vaterlaͤndiſchen Kleide finden das uͤbrige be— 
ſorge ich. 

Zilli. Fort, der Kapitaͤn iſt ſchon da. 

Wildau. Fort, fort! Sohnerl, wir haben ja 
auch zu tun. Heut ſind wir ganz in Wien. Wir 
ſpielen ſogar im Prater, wir zwei haben verflixt 
wichtige Rollen. (Alle ab.) 


Zweite Szene. 


Rapitän (allein, tritt mit einer ungeheuren Flaſche be= 
nebelt heraus). Hol und Tod! Was iſt das heute 
mit mir? Ich, der ich oft ganze Faͤſſer mit Arrak 
ausgeſoffen habe, ſoll heute mit ein paar elenden 
Flaſchen Kapwein in den Grund gebohrt werden? 
Ich ſoll die Segel ſtreichen vor einem Maul voll 
Rebenſaft? Nichts da! Die Segel aufgezogen! 
Aufs Verdeck die Wachſamkeit! Den Balaſt ins 
Meer geworfen, aber nicht geſcheitert! — Bims! 


Dritte Szene. 


Bims. Kapitaͤn. 
Kapitän. Bims! 
Bims. Was ſoll's? 
Kapitän. Du biſt auch beſoffen? 
Bims. Koͤnnt's nicht ſagen. 
Kapitän. Aber ſchlaͤfrig? 
Bims. Koͤnnt's nicht ſagen. 
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Kapitän. Haſt aber doch geſoffen? 

Bims. Ja, ge ſoffen, bin aber nicht be ſoffen. 

Kapitän. Iſt denn das ein Unterſchied? 

Bims. Freilich! Ich z. B. hab' ge ſoffen; Sie 
find aber be ſoffen, das iſt die Differenz. 

Kapitän. Nun dann, Hoͤllenhund, ſollſt du 
Kapitaͤn und ich will Schiffsbarbier ſein; denn 
du kannſt mehr als ich, du ausgepichtes Seekalb! 

Bims lacht. 

Kapitän. Lach' nicht oder ich erdroſſ'le dich. 
Alles von unſeren Schiffen liegt unter dem Tiſche. 
Graf Karl iſt wie tot. Ich, der Generaliſſimus 
der Trinker auf der Erde, habe den Kompaß ver— 
loren und der Schiffsbarbier ſteht aufrecht da, 
iſt nicht beſoffen, iſt nicht ſchlaͤfrig, taumelt nicht, 
ſchreit nicht, laͤrmt nicht, ſpektakuliert nicht — 
kurz, iſt ſo gewoͤhnlich wie ein elender, nuͤchterner 
Menſch. Da, Walroß! Trink die Flaſche auf 
einen Zug leer, auf einen Zug, ich kann dich nicht 
ſo vor mir ſehen; packt dich das nicht, ſo werf' 
ich dich in die See, denn einen Kerl, der keinen 
Rauſch bekommt, kann ich nicht brauchen, muß 
ſterben! 

Bims (nimmt die Flaſche, leert ſie auf einen Zug und 
zeigt dann die Nagelprobe). Tut's nicht, ich hab' ein' 
Magen wie ein' Barbierbuͤchſen — brennenden 
Rum ſauf' ich, mir macht das nichts. Ich war 
mein ganzes Leben nur einmal beſoffen, und das 
nicht vom Wein, ſondern von Lieb'; ja, nutzt alles 
nichts, von Lieb' — und ein Liebesrauſch iſt ſtets 
aͤrger als ein Weinrauſch, ſchlaft ihn der Zehnte 
nicht aus. 

Kapitän. Verdammte Geſchichte! Bei mir iſt 
es gerade umgekehrt. 
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Bims. Ich muß immer was Extras haben, 
drum wirkt auch das weibliche Geſchlecht auf 
mich wie Blitzſchlag. 

Kapitän. Brr! Huͤbſches Maͤdel und du alter 
Maſtbaum. 

Bims. Ei, ich ſeh' nur alt aus, mein Herz 
iſt noch nicht majorenn — Seereiſen, Landſtrapazen, 
Kuͤmmerniſſe. 

Kapitän. Saufen wie ein Haifiſch. 

Bims. Auch mitunter! — Haben aus mir 
einen alten Kerl gemacht; aber ich nehm's noch 
mit manchem auf. 

Kapitän. Prahl' nicht, Waſſerrabe, biſt ja 
haͤßlich wie die Schiffswanze. — Was gebe ich 
dir fuͤr das Kupfer, was du im Geſicht haſt? 

Bims (kalt). Brauchen Sie noch mehr? 

Kapitän. Stichle nicht, Landſchnecke! Ich bin 
rot von der Luft, auf dem Nordpol hab' ich mir 
das Geſicht erfroren; — nicht von meiner Nöte, 
ſondern von der deinigen iſt die Rede, (ungeduldig) 
was gebe ich dir fuͤr das Kupfer auf deiner Naſe? 

Bims. Ich moͤcht' Ihnen nicht anſchmieren, 
hab's ſchon einmal in die Muͤnz' tragen wollen, 
aber der Muͤnzmeiſter hat g'ſagt, wer das fuͤr 
Kupfer haͤlt, waͤr' ein Eſel! 

Kapitän (wankt). Mord und Sturm! 

Bims. Nun, das hat er ja zu mir geſagt. 

Kapitän. Ja fo! Will's gelten laſſen! Aber 
mit den Weibern bleib mir aus dem Spiel, denn 
mir huldigen ſie alle, alle, alle, hoͤrſt du? Muß 
mir nur ein' Winkel ſuchen, in welchem ich 
ſchnarchen kann. (Blaͤſt.) Hitze! Hitze und Schlaf 
dabei! Wenn jetzt das Schiff auf einer Sandbank 
ſaͤße, ich müßte tunken. Mach' mir da die Tür 
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auf, ich glaub', die geht ins Freie. So, jetzt 
falle ich da gleich auf irgend einen Raſen hin 
und ſchnarche, daß man's in Europa hoͤren ſoll 
— und dann, Kerl, handle ich mit dir um deinen 
eiſernen Schaͤdel, weil du keine kupferne Naſe 
haben willſt. (Stürzt hinaus.) 


Vierte Szene. 


Bims (allein). Bruho! Der fahrt zur Tür 
hinaus. (Sieht ihm nach.) Liegt ſchon auf der Naſen, 
ſchnarcht auch ſchon. Wann alles um mich her 
ſchnarcht, wird mir die Zeit ſchoͤn lang werden. 
Wann ich nur auch was finde. — O je! Wer 
kommt denn da? Was fuͤhrt mir denn mein 
Schickſal entgegen? 


Fuͤnfte Szene. 
Zaire. Bims. 


Zaire, uͤberaus lieblich als indiſches Maͤdchen gekleidet, ſie be⸗ 
obachtet Bims nicht. 

Zaire. Europäer find angekommen, wie die 
wohl ausſehen? Wenn ſ' etwa beißen? Zaire hat 
ſchon gehoͤrt, ſie ſind ſchlimm. Ei, da wird Zaire 
ſich fuͤrchten und davonlaufen, denn boͤſe Menſchen 
fuͤrchtet ſie. 

Bims. Von der Zaire redt ſ', wer muß denn 
die ſein? 

Jaire. Unſere Königin ſagt, die Europäer ſeien 
ſchoͤner als die Golkonder — nun, ſo moͤcht' ich 
doch einmal einen ſehen. Pfui, Zaire, ſei nicht 
neugierig. Aber wenn ſie ſchoͤn ſind? Wenn ich 
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mich verliebe? Wie, Zaire, koͤnnteſt du deinem 
Montipapicolo untreu werden? 

Bims. Jetzt redt ſ' wieder von einem Monti: 
papicolo oder wie der Kerl heißt; ei was, ich 
laſſ' fie nicht lang mehr plauſchen und red’ ſ' an. 
Laut.) Schoͤnſte Schönheit! 

Zaire lerſchrickt und erblickt ihn). Weh, der Aff'! 
(Schreit komiſch, kirrt, ſozuſagen.) Hilfe, Hilfe! Gehſt du 
hinein, abſcheulicher Hausaff': biſt ſchon wieder 
aus' kommen? 

Bims. Jetzt geht's recht, jetzt ſieht mich die 
fuͤr den Hausaffen an. Du, hoͤrſt, ſchrei nicht, 
ich bin ja kein Aff', ich bin ja ein Europaͤer. 

Zaire (kommt herzu). Was? Ein Europaͤer? Im 
Ernſt? Aber du biſt wild. 

Bims. Die verdammte rote Naſe! 

Zaire. Laß dich recht anſehen! Foppſt mich 
nicht? Biſt du nicht unſer Orangutang, den die 
Papageien immer reden lernen wollen und der's 
endlich jetzt zuwege gebracht hat? 

Bims. Hoͤr' auf, du beleidigſt mich ja. So 
wahr du ein huͤbſches Maͤdel biſt, ich bin kein Aff'. 

Zaire. Wart', ich will dich probieren. 

Bims. Ja, probiere mich, gib mir ein Buſſel, 
ich bin hernach ein Aff' und mach' dir's nach 
und gib dir ein ſieben Dutzend dafuͤr zuruͤck. 

Zaire. Zaire traut dir nicht. 

Bims. Was willſt denn mit der Zaire? Laß 
du die Miedel gehn und denk an mich. 

Zaire. Du Grobian, warum ſchimpfeſt du 
Zaire? Zaire bin ich ja ſelbſt. 

Bims. Du ſelbſt? Und da redeſt du von dir 
wie von einer anderen Perſon? Das iſt gar was 
Extras! Da iſt gewiß neue Mod'! Zaire will 
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dalkerln, das heißt: Du biſt dalkich. Nun weißt, 
die Sprach' kann ich auch, vielleicht, verſtehſt 
mich, beſſer. Alſo Bims, weißt, das bin ich, Bims 
iſt verliebt, Bims wuͤnſcht deine naͤhere Bekannt— 
ſchaft, Bims wuͤrde ſich gern in einen kleinen 
Liebes⸗Techtelmechtel einlaſſen. 

Zaire (lacht). O, das iſt huͤbſch! Red' nur ſo 
fort. Und was du fuͤr ſchoͤne Worte gebrauchſt. 
Techtelmechtel, was iſt das? 

Bims. O jegerl, o jegerl! Das Wort Techtel— 
mechtel kennſt nicht? Iſt aus dem Engliſchen 
und heißt auf Deutſch: Rendezvous oder ſo 
ein heimliches Verſtaͤndnis, verſtehſt, ein ſolches, 
was die ganze Welt weiß, wo man aber doch 
glaubt, es kommt kein Menſch drauf. 

Zaire, O, dies würde Zaire gluͤcklich machen. 

Bims. O Bims auch, Bims ſehnt ſich ganz 
darnach, Bims kann einen ſolchen Techtelmechtel 
gar nicht erwarten. 

Zaire. Haft du ſchon einmal geliebt? In 
Europa, hör’ ich, wechſelt man die Lebſchaften 
wie hier die Federn im Kopfputz. 

Bims. Ja, ich glaub', einmal, anderthalbmal 
wird's wohl ſein. 

Jaire. O, das wäre huͤbſch, wenn du das er: 
zaͤhlteſt — Zaire iſt neugierig. 

Bims. Du, davon wollen wir jetzt nicht reden. 
Bims ſpricht nicht gern von alten G'ſchichten. 
Bims waͤre vielmehr neugierig, von neuen 
G'ſchichten zu reden. Bims moͤchte dein Herzchen 
gewinnen. 

Zaire. Zaire traut Bims nicht. 

Bims. Aber Bims iſt gut, Bims iſt ſehr gut, 
Bims iſt Gutl-Gutl! 
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Zaire. Wenn Zaire lieben ſoll, muß ein Mann ihr — 

Bims. Treue ſchwoͤren? O, was hab' ich ſchon 
fuͤr Treue geſchworen. 

Zaire. Und aus Zairens Kuͤrbisflaſche auf ihr 
Wohl trinken. 

Bims. Sonſt nichts? Wo haſt denn deine 
Kuͤrbisflaſche? Ich trink' gleich. 

Zaire. Hier. (Sie hat fie anhängen.) 

Bims (trinkt herzhaft). Sapperment, das iſt gut 
Was iſt denn das? 

Zaire. Golkondens Liebestrank. 

Bims. Ich g'ſpuͤr's; das Ding ſchmeckt wie 
Ananas. 

Zaire. Trink mehr! 

Bims (trinkt ſtardp '). Tauſend! Das iſt wieder 
einmal ein Getraͤnk, was mich angreift. 

Zaire (ſcherzhaft). Wohl bekomm's! 

Bims. Du Spitzbuͤbin, haſt mir was da 
hineingetan, mir flimmert's vor den Augen, mir 
wird ſchwindlich. 

Zaire. Trink, trink, es wird dir beſſer werden. 

Bims (finft auf einen tuͤrkiſchen Polſter). Beim Styx! 
Bims hat einen ſchoͤnen Hieb — das riegelt 
allen Wein in Bims, den er ſein Leben g'trunken 
hat — Bims iſt beſoffen — Bims — (nickt) Bims 
hat einen Haarbeutel! 

Zaire. So, jetzt kann der Spaß erſt angehen. 
Guter Bims, allen Mitteln, dich zu ermuͤden, 
kannſt du nicht widerſtehen. Nun iſt dein Schlaf 
gewiß feſt und ſeltſam wird dein Erwachen ſein. 
(Winkt und geht ab.) 

Mohren kommen nnd tragen Bims fort. 

Bims (indem er fortgetragen wird, mit ſchwerer Zunge). 

Jetzt tragen ſ' Bims fort. 


Aline oder Wien in einem andern Weltteile 119 


Sechſte Szene. 


Die Bruͤhl. Das ganze Theater eine aͤußerſt romantiſche Deko⸗ 

ration, hoch oben eine kleine Bruͤcke von Aſten gebaut. Ein 

ſpiegelklarer Bach. Links der Zuſchauer im Vordergrunde eine 

Laube von Roſen und Jasmin, gegenuͤber rechts eine Raſenbank 
unter Baͤumen. 


Zilli, Wildau. Nicki. Chor von Bauern und Bäue- 
rinnen. Alle oͤſterreichiſch gekleidet. 
Chor. 
Freunde, herbei zum Scherzen und Lachen, 
Unſere Fuͤrſtin begehret es heut'! 
Froͤhlicher Ort und froͤhliches Kleid 
Soll zu Kindern des Frohſinns uns machen. 
Zilli. So jetzt tretet alle um mich her. Wir 
wollen eine Probe machen, ob ihr fein wieneriſch 
umgehen koͤnnt. Was ihr nicht wißt, daruͤber 
fragt mich. 
Eine Bäuerin. 
Die Kunſt, den Maͤnnern zu gefallen, 
Verſteht man doch in Wien ſo gut, 
Komm, 3illi, komm und lehr' uns allen, 
Was man, um zu gefallen, tut. 
Sill. Das kann ich euch nicht recht be 
ſchreiben, 
Es liegt in eurem eignen Sinn; 
Huͤbſch artig ſein und freundlich bleiben, 
Das reißt die Maͤnner alle hin. 
Bäuerin. Sprich, pflegt in Wien man ſo zu 
gruͤßen? 
(Macht einen recht artigen Knicks.) 
Ein junger Bauer. Schwingt man ſo recht zum 
Gruß den Hut? 
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Silli. Recht huͤbſch! Was braucht ihr mehr zu 
wiſſen, 
So iſt es recht, ſo iſt es gut. 
(Spricht.) 
Es geht herrlich! Nun zu euch. Ihr ſtellt 
Bauern vor. Gebt Antwort, wer ſeid ihr? 
Chor (in uͤberaus munterer Volksmelodie). 
Vom Wald ſein wir fuͤra, 
Wo d' Sonn' ſo ſchoͤn ſcheint, 
Und in Bruͤhl iſt der Kirta 
Und aufg'haut wird heunt! 
Zilli (zu der Baͤuerin). 
Ein Wort zu dir, weißt du dein Lied? 
Ihr ſinget und wir dudeln mit. 
Baͤuerin ſchlaͤgt einen reinen Jodler auf. 
Zilli (faͤllt ein). Juchhe! 
Ein Tanz mit dem Buͤrſchl, das auf'm Berg oben 
ſteht, 
und nimmt mich um d' Mitten und 's Luſtigſein 
geht. 
Muſikanten, ein' G'ſtrampften, der Kirtag iſt heunt, 
Jetzt heißt's, den Schatz halſen, weil d' Sonn' ſo 
ſchoͤn ſcheint. 
Und mein Schatz und mein Trinkglas und mein 
froͤhlicher Sinn, 
Die duͤrfen nicht brechen, ſolang als ich bin. 


Siebente Szene. 
Usbeck, ebenfalls nach Wiener Art gekleidet, eilig. Vorige. 


Usbeck. Kinder, jetzt gilt's! Nun ſpielt gut 
zuſammen, Graf Karl iſt erwacht, er kommt. 
Auch iſt die Koͤnigin in ihrer Verkleidung ſchon 
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auf der Lauer. Sie kommt als heiteres Wiener 
Maͤdchen und ſieht allerliebſt aus. Zieht euch 
zuruͤck! 
Zilli. Leiſe, leiſe gehen wir, 
Brechen dann herein, 
Lauter Wiener ſind wir hier, 
Froͤhlich nur zu ſein. Stille! 
Chor. Stille! 
Filli. Lei — 
Chor. Leiſ' und ſtille! 
Zilli. 's iſt Alinens ſchoͤner Wille. 
Zilli. Leiſe, ſtille, leiſe, ſtille! 
(Alle ab.) 


Achte Szene. 
Graf Karl tritt auf. 


Er ſieht ſich mit auffallendem Staunen um, alle feine Bewegun⸗ 
gen verraten Überraſchung und Freude. 

Karl. Was ſoll das heißen? Bin ich bezaubert? 
Ich bin ja in meiner Heimat. Das iſt ja die Bruͤhl, 
da hab' ich ja meine Aline zuerſt erblickt. (Betaftet 
ſich und die Bäume.) Ich träume doch wohl nicht? 
Das ſind ja dieſelben Baͤume! Da ſteht ja Alinens 
Name, da ſteht ja der meinige, wie von meiner 
Hand eingeſchnitten. Ja, ja, ſo iſt's. — Biſt du 
kein Bild der Phantaſie, o, ſo weile! 


Neunte Szene. 


Wildau, Nicki, beide als Bauern, Zaire als Bäuerin gehen 
uͤber die Buͤhne. 


Wildau (im Bauerndialekt). So geh und trenz' 
nit ſo lang uma. Bis d' dich z'ſamm' wichſt, 
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Margaretl, brauchſt allemal ein' halben Tag; bift 
ja fo ſauber und wirft dein’ Hans Michel alle 
weil g'fallen. 

Nicki. Freilich. Ich bin verliebt in dich und 
heirat' dich aus Herzensluſt. 

Karl. Was hoͤr' ich! Das ſind Bauern aus 
dieſer Gegend. 

Zaire. Aber das ſag' ich gleich, Vater, an 
mein'm Hochzeitstag geh' ich nicht ſo fruͤh z' Haus 
wie ſonſten. Heunt muß 'tanzt werden bis in 
der Fruh. 

Karl. Hochzeitstag? Ich begreife mich ſelbſt 
nicht. Ich will ſie anreden. — Ihr guten Leute. — 
Wildau und Nicki erſchrecken und nehmen die Huͤte ab. 

Zaire tut einen lauten Schrei. 

Wildau. Jegerl, ein Herr Offizier. 

Karl. Erſchreckt nicht, ſagt mir lieber, wo ich 
bin. Bin ich denn nicht in Golkonda? Heißt das 
Land, wo ich bin, nicht Golkonda? 

Zaire (halb leiſe, aber doch ſo, daß es Karl hoͤren kann). 
Der muß ein Narr ſein! 

Wildau. Ein Narr nicht, aber verruckt iſt er! 
(Zu Karl.) Verzeih' mir der Herr, aber da kann ich 
nicht antworten, denn wir ſein da nirgends an— 
ders als ein' Viertel Stund' von Moͤdling in der 
Bruͤhl, und heunt iſt Kirtag beim Muͤllner hinten, 
da geht's damiſch zu. 

Karl. In der Bruͤhl? Hier iſt die Bruͤhl? 

Wildau. Nein, was denn? Sieht einem Wiener 
gleich und fragt ſo dalkicht. Kennt denn der Herr 
die Oſterreicher Bauern nicht, die haben noch nie 
g'logen, (für fih) außer auf dem Markt. (Laut.) Und 
wie ich ſag', fo iſt's. Will der Herr etwa mit 
uns gehen, ſo waͤr's recht — mein' Tochter hat 
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Hochzeit da mit dem G'wachs, wir haben aber 
alle drei kein Geld und brauchten einen, der uns 
was blechet. Zu den anderen.) Jetzt denkt er wieder 
nach, weil er vom Zahlen hoͤrt; geht's, gehma, 
da ſchaut a nix außa. Adjes, Muſie. (Ab.) 

Karl in Gedanken verſunken. 

Nicki (ſchneidet ihm Kratzfuͤße). Ades, Herr Offizier. 
Schenken Sie mir was, wann S' wollen ſo gut 
ſein. Karl bemerkt ihn nicht. 

Nicki. Wann er nix hergibt, ſetz' ich mein’ 
Hut wieder auf. Böhuͤt' Gott, Geizkragen! (Ab.) 

Zaire (macht ihm Buͤcklinge). Vielleicht bemerkt er 
mich. Seine Dienerin, ſchoͤner Herr. Guten Morgen, 
guten Appetit, guten Abend, gute Nacht. — Nun 
hab' ich ihm alles g'ſagt, was man nur Hoͤfliches 
zſamm'bringen kann, und er ſpricht kein Wort; 
nicht „Guten Appetit!“ nicht „Guten Abend!“ 
hat er g'hoͤrt. Nicht einmal bei der Nacht hat er 
ein Herz zu mir g'faßt. Ades, Herr Stockameiſen! 
Wir reden nimmer miteinander. (Ab.) 


Zehnte Szene. 
Karl allein. 


Karl (geht haſtig auf und nieder). Lieg' ich nicht im 
Fieber, ſo weiß ich nicht, wie ich mir das deuten 
ſoll. Iſt es ein Spiel meiner Phantaſie, ſo voll— 
ende der Himmel dieſes Zauberwerk und laſſe 
mich auch meine Aline ſehen. 

(Man hoͤrt ſogleich von weitem eine uͤberaus liebliche Melodie 
ſpielen. Ganz im Hintergrunde auf dem Felſen zeigen ſich ein 
Knabe und ein Maͤdchen, gerade ſo, wie Karl und Aline im 
naͤchſten Auftritte gekleidet, und machen zu der zarten Muſik 
eine Pantomime. Sie zeigen der Liebenden erſtes Begegnen, die 
Außerungen der Zaͤrtlichkeit und die darauf folgende Trennung.) 
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Karl (erblickt das Schaufpiel mit unbefchreibbarer Be— 
geiſterung). Nein, ſo hab' ich nie geträumt, fo fann 
fein Menſch traͤumen. Es iſt ein halber Zauber, 
und, Aline, ſollt' ich dich ſelbſt hier finden, ſo 
vollende ihn und komm, holdes Weſen! 


Elfte Szene. 


Karl. Aline. 


Aline kommt in Bauerntracht über die Bruͤcke: der Anzug 
muß fo finnig gewaͤhlt fein, wie die Bäuerinnen bei Wien ihn 
zu tragen gewohnt ſind. Ein Strohhut mit einem blauen, breiten 
Bande, eine Goldhaube darunter, ein purpurrotes Korſett u. ſ. w. 


Karl. Himmel, das iſt ſie ja — Zauberin, 
laß mich nur jetzt nicht erwachen! 

Aline (ſpricht hier den Dialekt des Volkes; aber die 
Schauſpielerin von Geiſt haͤlt die Rolle doch ſo, wie die geniale 
Ennoͤckl in Wien, wo man immer noch die Koͤnigin im Auge 
behält). Ja, unſers Nachbars Lieſe hat recht, keinem 
Mann iſt zu trauen! EErblickt Karl.) Ei, guten 
Morgen, Karl! Biſt einmal da? Aber du biſt ſo 
ſtumm, ſo kalt, ſo fremd, was iſt denn das? 
Mein Anzug pikiert dich ſchon wieder, du moͤchſt 
immer haben, ich ſoll mich anders tragen, damit 
ich dir keine Schand' mach'; aber meine Eltern 
wollen's halt nicht anders, und was Gut's iſt 
doch dabei. Hoͤrſt du's, Betrachtungen macht man 
in ſolchem Gewand oft uͤber die Wiener Herren, 
die da heraus kommen, zum Auflachen; nun na— 
tuͤrlich, vor unſer einem genieren ſie ſich nicht 
ſo wie vor einer noblen Mamſell. Hoͤrſt, mit uns 
reden oft die ſchoͤnſten Herren recht wieneriſch: 
„Dirndel, wie geht's dir? Madel, gaff' nicht auf 
die Seiten, wenn ein Bub dich gruͤßt.“ Sehen f 
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aber eine mit einem Woal, da heißt's gleich: (fehr 
affeftiert und hochdeutſch) „Ach, mein Fräulein, darf ich 
fragen, wie Sie geruht haben; ach, ich bin ganz 
gluͤcklich, wenn Sie mich jud ſind.“ 

Karl. Ich kann vor Erſtaunen nicht reden, 
mir fehlen die Worte. 

Aline. Nun, ſei nicht boͤſ', dich hab' ich nicht 
foppen wollen. Ah, du redeſt anders, du biſt recht 
treuherzig. Weißt noch, wie'ſt mich das erſtemal 
g'ſehn haſt, haſt auch nicht g'wußt, was hinter 
mir ſteckt, und haſt 'glaubt, in der G'ſchwindig— 
keit ein recht's Tſchapperl von einem Bauernmadel 
z'finden; es iſt immer fo, ſobald die Männer bei 
einem Madel nicht ans Ziel kommen, ſo ſpielen 
ſ' gleich die Soliden. Nun, hab' ich recht? Gib 
mir doch deine Hand! 

Karl (zögert). Die Hand? 

Aline. Nun ja, die Hand — die Hand! Du 
wirſt doch eine Hand haben? Oder biſt etwa gar 
eiferfüchtig, weil ich dir was von den Wiener 
Herren erzaͤhlt hab'? Ah, deswegen bin ich doch 
brav! Und ſchau' niemand an als dich — und du 
waͤrſt recht ſchlecht, wenn du je an meiner Treue 
zweifeln koͤnnteſt. 

Karl. Dieſe Augen, dieſe Miene, dieſer Ton! 
Biſt du denn auch Aline? Ich weiß mich nicht 
zu faſſen. 

Aline (macht ſich los). Was iſt das? Was machſt 
du fuͤr Augen? Du erſchreckſt mich ja. 

Karl. Oder ſeh' ich eine Fee, eine maͤchtige 
Zauberin. 

Aline. Warum nicht gar eine Her’ oder eine Trud. 

Karl. O, gib mir Gewißheit, daß du meine 
Aline biſt. 
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Aline. Jetzt wird's arg, er will mich gar 
nimmer kennen. (Sie ſpielt den Trotzkopf.) Juſtament 
geh' ich jetzt gar nimmer hin zu dir. 

Karl. Vergib, aber mir iſt, als wär’ ich ver: 
zaubert. Schenk' mir ein Zeichen, daß alles das 
Wirklichkeit iſt, was ich vor mir ſehe. 

Aline (geht auf ihn zu). Wirklichkeit? Haſt du 
nicht ausgeſchlafen? Da ſieh deinen Ring, da 
ſieh dein Portraͤt. Aber jetzt, du, wo iſt mein 
Portraͤt, wo iſt mein Ring? 

Karl (lebhaft). Hier — hier — dein Bild kam 
nicht von meinem Herzen (zieht es aus dem Buſen), 
dein Ring nicht von meinem Finger. 

Aline. Nun ſchoͤn, du biſt alſo doch brav ges 
weſen? Und damit du noch mehr Überzeugung 
haſt, ſchau' den Baum dort an, ſiehſt die zwei 
Buchſtaben K und A. Haben wir ſie nicht ein— 
geſchnitten. 

Karl. Freilich, freilich! 

Aline. Und ich foll eine Her’ fein? Gleich gib 
mir den Ring zuruͤck und kratz' dort die Buch— 
ſtaben aus, du abſcheulicher wilder Menſch. 

Karl. Ein Wort noch — eine Frage. Heute, 
dieſen Morgen — war ich — in Golkonda — 

Aline. Golkonda? Wo liegt das? 

Karl. Alſo meine Reiſen, meine Gefahren, 
meine Sendung hierher, ein Zeitraum von vielen 
Jahren — alles waͤr' nur eine Fabel meines Gehirns. 

Aline. Ach, nun merk' ich, was geſchehen iſt. 
Die großen, dicken Hiſtorienbuͤcher, in welchen du 
immer geleſen haſt, haben dir den Kopf verdreht. 
So, ſo! Ja, das kommt vom Studieren! 

Karl. Aline, teure Aline, ſag' mir, was mit 
mir vorgeht, und mein Herz ſoll dem Verſtand 
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Schweigen gebieten, aber ſag' mir genau und ver: 
laͤßlich, woran ich bin. 

Aline. Kindiſcher Menſch, frag' nicht fo fonder: 
bar. Du biſt bei mir, faſſ' mich an, ich lebe und 
liebe dich, was willſt du mehr? Lebe du mit mir 
und liebe mich auch. Deine Freuden und meine 
Anhaͤnglichkeit ſind kein Trug, und waͤre ich ſelbſt 
verhert und verzaubert — daß ich dich lieb', iſt 
Wirklichkeit. — Dort kommen unſere Nachbars— 
leute, ſie eilen, dich zu begruͤßen. Gehe ihnen 
freundlich entgegen. 

Karl tut es. 


Zwoͤlfte Szene. 


Vorige. Die Golkonder in öfterreichifcher Kleidung. 
Usbeck. Osmin. Wildau. Zaire. Nicki. 
Chor. Heißa, heißaſa lalala! 

Bauern und Landleut' von Baden ſein da! 

tanzt wird und g'ſprungen und g'jodelt dazu, 

G'geſſen und aufg'haut und 'trunken ſchon g'nu! 
Karl. Das iſt zu viel! Meine Aline, meine 

Landsleute! Dieſe Gegend, ich faſſ' es nicht — 

(umarmt Aline). Doch fort mit allen Zweifeln, ich 

lebe für das, was iſt, was ſoll mich länger kuͤm— 

mern, was war! Ja, Aline hoch! Meine Geliebte! 

Ruft ihr alle ein Lebehoch! 

Volk. Hoch Aline! 

Aline. Karl, warſt du immer recht ehrlich? 
Liebſt mich noch immer? Das muß ich doch vor 
allem wiſſen, ſonſt bin ich das ungluͤcklichſte Ge⸗ 
ſchoͤpf auf der Welt. 

Karl. Du Himmelskind! Dem ſeit unſerer 
Bekanntſchaft jeder Pulsſchlag meines Lebens ge— 
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hörte, wie kannſt du noch zweifeln? Ob ich jetzt 
im Traume oder im Fieber liege, ich weiß es 
nicht, aber das weiß ich, daß ich oft haͤtte uͤber 
Rang, Wuͤrden und Reichtum beſtimmen koͤnnen, 
ein einziges Verhaͤltnis haͤtte mich zum gluͤck— 
lichſten Sterblichen machen koͤnnen — ich blieb 
ſtandhaft, ich blieb frei, treu im Herzen meiner 
Aline, und biſt du kein Luftbild, ſo belohne mich 
dafuͤr. 

Aline (hoͤchſt erfreut über dieſe Außerung, ſteht auf, finft 
ihm um den Hals). Karl, mein Karl! (Paufe, für ſich.) 
Er liebt mich noch, und ſoll er auch Wahrheit 
finden, bald gehe der Traum voruͤber. (Sie winkt 
Osmin; er bringt einen Becher herbei; zu Osmin.) Den 
Schlaftrunk! (Osmin gehorcht.) 

Aline. Trink' auf mein Wohl. 

Karl ergreift den Becher. 

Aline. O ſchoͤne Zeit des Wiederfindens! 

Karl (trinkt). Daß ſie nie mehr entſchwindet! 

Aline (ſteht, wie er trinkt, mit Spannung). Und nun 
auf dein Wohl! (Ergreift einen anderen Becher und ftößt an.) 

Karl leert den ſeinigen vollends. 

Aline. Jetzt beginne unſer laͤndliches Feſt. 
Karl, dein Lieblingstanz wird aufgefuͤhrt. Schon 
iſt der Schulmeiſtersſohn an der Spitze der 
Taͤnzer. Unter den Baͤumen halten wir ſodann 
einen freundlichen Abendſchmaus. Komm, ſetzen 
wir uns in die Laube. (Es geſchieht.) 

Muſik faͤllt ein. 
Der Schulmeiſterſohn erſcheint mit vier jungen Maͤdchen in 
Buͤrgershauben und ein ſogenannter Straßburger-Tanz wird 
aufgefuͤhrt, der aber ſinnvoll und uͤberraſchend vom Ballettmeiſter 
und zierlich und zart geſetzt werden muß; waͤhrenddem ſchließt 


Aline den Karl an ſich, der Schlaftrunk wirkt, er entſchlummert. 
Die Taͤnzer treten ab. 
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Aline (als Karl eingeſchlafen, in einem feſteren Tone). Er 
ſchlaͤft, nun bringt ihn wieder hin, wo er ge— 
weſen, und gebt mir gleich Nachricht, ſobald er 
erwacht. Zu Usbeck.) Mein Zelt herab! 


(Ein großes goldenes Zelt wird herabgelaſſen. Karl und die 
Gruppen werden von dem Zeltvorhang bedeckt.) 


Dreizehnte Szene. 
Aline mit Us beck allein. 


Aline. Faſſeſt du mein Gluͤck! Er liebt mich 
noch. Nun ſoll mich aber auch nichts mehr von 
ihm trennen. Jetzt gilt's noch der Überrafhung 
meiner uͤbrigen Landsleute. Liſſa, goͤnne mir den 
liebſten Aufenthalt meiner Landsleute, goͤnne mir 
den freundlichen Prater! (Winkt und geht ab mit Usbeck.) 

Das Theater verwandelt ſich in den Prater. 


Vierzehnte Szene. 
Prater. 
Pratermuſik befindet ſich in der Partitur von der Oper. Bims 
geht uͤber die Buͤhne, vor ihm her laufen ein paar Maͤdchen 
mit Blumen. Einige Knaben ſchlagen Purzelbaͤume vor ihm her. 

Ein Mädchen. O mein, Euer Gnaden, meine 
ſchoͤn' Veigerl kaufen S' mir ab. 

Ein anderes Mädchen. Ich bitt' Euer Gnaden, 
loͤſd ich was, gute Numero hab' ich da. 

Ein Schuſterbub. Euer Exzellenz, Euer Durch— 
laucht, mir ſchenken S' was, weil ich ein ſo 
ſchoͤn's Rad g'ſchlagen hab', 

Bims. Ei, das iſt ja doch zum Teuxelholen, 
was die Bagage treibt; geht's zum Gukuk! Ich 
hab' nichts Kleines, ich geb' nichts, ich hab' mein 
Leben nix 'geben. 
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Die Rinder. Nur ein'n klein' Kreuzer! 

Bims. Laßt's mich aus, oͤs ſeid's ſo lauter 
Spadifankerln. Marſch fort! Jagt ſie fort, zum 
Schuſterbuben.) Du bleib, du Schuſterbub! Mit dir 
muß ich reden. Sag' mir nur, wo ich bin. 

Schuſterbub. Nun, im Prater, kennt der Herr 
das nicht? 

Bims. Wie mich ſelber; aber ich hab' ja 
glaubt, ich bin erſt in einem ganz anderen 
Weltteil angekommen. Ich war ja auf dem 
Waſſer. 

Schuſterbub. Vielleicht beim Schanzel. 

Bims. Nein, nein, auf dem Weltmeer. 

Schuſterbub. Ui, das iſt oͤd! 

Bims. Was ui! Dalk! Wenn ich wirklich auf 
dem Meer war! Erſt dieſen Augenblick. Mein 
Kapitaͤn war juſt noch da. — Iſt denn das nicht 
Oxindien? 

Schuſterbub. Ja, in der Leopoldſtadt. 

Bims. Nun, ſo bin ich b'ſeſſen! Greif mich 
einmal an, leb' ich denn? Geh her, Bub, ich 
werd' dich beuteln, damit ich ſieh, ob ich leb'. 

Schuſterbub. Geh' der Herr, der Herr iſt ja 
ein Narr! 

Bims. Sei ſo gut, ſo komm' ich dir im Ernſt 
uͤbern Kakadu. Nein, das iſt doch aus der Weiſ'. 
Und auch meine Zaire ſieh ich nicht, ich weiß 
gar nicht, was mit Bimſen geſchehen iſt. 

Schuſterbub. Den Herrn haben ſ' ſchoͤn 
gruͤßen laſſen. 

Bims. So wird's ſein! Aber wart', ich hab' 
engliſches Geld bei mir g'habt, das wird doch 
nicht zum Prater paſſen. (Greift in die Taſche.) 

Schuſterbub. Das koͤnnen wir ja anſchauen. 
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Bims. Der Kerl iſt keck! Betaftet feine Taſchen.) 
Meiner Treu! Auch das Geld iſt weg. Groſchen 
hab' ich, Wiener Groſchen! Da ſchaut's her. Iſt's 
denn aber auch gewiß? 

Schuſterbub (nimmt ihm das Geld aus der Hand). Iſt 
ſchon g'wiß, und ich werd's gleich behalten fuͤr 
die Auskunft. Setz' ſich der Herr nichts in Kopf. 
Oeh! Oeh! Der iſt g'ſchoppt! Adies! (Springt fort.) 


Fuͤnfzehnte Szene. 


Bims (allein). Gar kein Zweifel, ich bin in 
Wien, ſo keck iſt nur ein Wiener Schuſterbub! 
Mir recht, vielleicht haben ſ' da auch ein Wien, 
auch ein'n Prater, die Leut' machen ja alles nach. 
No, wann ſ' in Wien alles vom Ausland nach— 
affen, warum ſoll's denn nicht einmal um'kehrt ſein? 


Sechzehnte Szene. 
Wildau als Praterwirt, Bims, ſpaͤter Nicki. 


Wildau. Ah, ein ſcharmanter Gaſt zeigt ſich 
bei meiner einſamen Huͤtten. G'horſamer Diener, 
Euer Gnaden, womit kann ich dieſelben bedienen? 
Friſch Maͤrzen oder Bayriſch Bier, ein praͤchtiges 
Krenfleifcherl oder ein Dudelſackerl, vielleicht 
'bachene oder 'bratene Hendeln, ein' laͤmmernen 
Haſen oder ein haſernes Laͤmmernes? — Ein' 
ſaubern Elfer, der ſich g'waſchen hat, oder Moſt 
vom Jahre 1826, alles iſt bereit. 

Bims. Jetzt ſchaut's daher, jetzt bin ich halt 
doch z' Haus. 

9 * 
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Wildau. Euer Gnaden find fo allein? Biel: 
leicht ein kleines Rendevoudl? Das waͤr' für 
mein Wirtshaus was! Mein Schild werden Sie 
ſchon kennen, „bei der Verſchwiegenheit“? Das 
beſte Schild im ganzen Prater. O, Sie haben 
keine Idee, was zu mir fuͤr Leut' kommen; 
Studenten, ſtatt ins Kollegium, kommen zu mir 
zum Kegelſcheiben, warum? Werden nicht ver— 
raten, hier heißt's „bei der Verſchwiegenheit“; 
Boͤrſ'ſpekulanten, die ein' reichen Mann wollen 
heiß abſieden, machen ihren Plan „bei der Ver— 
ſchwiegenheit“. Geheimniſſe unter vier Augen er— 
zählen ſ' „bei der Verſchwiegenheit“ und Dienſt— 
boten, die's Marktgeld verhauen, alles „bei der 
Verſchwiegenheit“. 

Bims. Da hat der Herr ja 's beſte Wirtshaus 
in der ganzen Welt. 

Wildau. Kann mir wirklich ſchmeicheln. 

Nicki kommt als Kellner. 

Wildau. G'ſchwind für den Herrn eine Bou— 
teille zu 8 fl. 

Bims. Was? 8 fl.? Die Maß 8 fl. 22 

Wildau. Nein, die Bouteille, der Wein iſt 
extra. Iſt er Ihnen vielleicht zu ſchlecht, haben auch 
einen teuerern, geſchwind eine Bouteille zu 70 fl. 

Bims. Nein, nein! Das iſt ja ein Heidengeld. 
Was iſt denn das fuͤr ein Wein, wo die Bou— 
teille 8 fl. koſt't? 

Wildau. Ein Oſterreicher, ein Pantſchelino 
mit Miskollanz untereinander. 

Bims. Warum nicht gar! Was koſt't denn 
nachher der Wein? 

Wildau. Darf's nicht ſagen, hier heißt's „bei 
der Verſchwiegenheit“, werden S' ſchon noch er— 
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fahren. O mein Herr, um den Preis einer Sache 

muß man den Wirt nie fragen, in dem Punkt 

gibt keiner — vor der Zeche — eine Antwort 

und heißt's uͤberall „bei der Verſchwiegenheit“. 
Nicki bringt Wein, etwas Speiſe und Brot. 

Wildau. Geh, Hanſel, bring auch ein Auf: 
g'ſchnitt'nes, der Herr ſcheint mir einen ſchoͤnen 
Moder zu haben. Oder beliebt vielleicht Geſang 
oder eine andere angenehme Unterhaltung? Ich 
hab' eine huͤbſche Kellnerin, die kann ſchoͤn ſingen 
und Zithern ſchlagen. Zilli, geh außer, nimm die 
Zither mit. Da iſt ein fremder Batſchdaher 
(Paſſagier). 

Bims. Wann ich nur wußt', ob ich auf der 
Welt oder im Himmel bin. 

Mildau Warum? Weil's da fo lieb ausſieht? 
O mein Freund, auf jeden Fall auf der Welt, 
und wenn ich die Zech' mach', wird der Herr 
g'wiß gar nicht mehr an einen Himmel denken. 
Aber was ich ſagen will — wer ſind wir denn? 

Bims (aufgeblafen, nach einer kleinen Pauſe). Ein 
Balbierer. 

Wildau (lniedergedonnert, indem er ihn verächtlich an⸗ 
ſieht und feine Kappe aufſetzt). So? Hm! O je! So? — 
Was tauſend! Alſo ein Bartkuͤnſtler? 

Bims. Zu dienen. 

Wildau. Da ſind wir eigentlich, wenn ich ſo 
frei ſein darf, zu ſchmeicheln, nicht viel. 

Bims. Was? Das koͤnnt' dem Herrn Ange⸗ 
legenheiten zufügen. Nicht viel? Dumme Red’! 
Ein Balbierer iſt nicht wenig, au contrair iſt ſehr 
viel, iſt die erſte Perſon in der ganzen Welt. Ja, 
da nutzt kein Staunen und Hals⸗-in-die-Hoͤh⸗ſtrecken, 
iſt die erſte Perſon in der ganzen Welt. 
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Wildau. Verzeihen Sie, da hätt’ ich "glaubt, 
z. B. ein Doktor waͤr' mehr. 

Bims. Was Doktor! Was iſt ein Doktor 
gegen unſereins. Wenn ein Doktor Zutritt hat in 
die ſchoͤnſten Haͤuſer, hab' ich Zugang in die 
ſchoͤnſten G'ſichter. Freund, das iſt viel, ſehr viel! 

Wildau. Ein Zugang ins G'ſicht — das hab' 
ich noch nicht g'ſehen, daß ein Balbierer wem 
ins G'ſicht 'gangen waͤr'. 

Bims. Nun, muß ich nicht ins G'ſicht gehen, 
wenn ich den Bart will herausholen. 

Wildau. Ja fo! O, gelungenes Wortgeſpiel! 

Bims. Alſo! Ja, mein lieber Wirt, das iſt 
keine Kleinigkeit, und was fuͤr ein Studium 
nnfereiner braucht; einen jeden Stand muß man 
anders balbieren. 3. B. die Bergknappen von 
oben herab; die Luftfahrer von unten hinauf; 
die Dalken mit dem Kochloͤffel; die G'ſcheiten, daß 
ſie's nicht merken; die Gelehrten mit Lobſpruͤchenz 
die Stolzen mit Schmeicheleien; die Armen mit 
Grobheiten; die Wirt' balbiert man, wenn ihnen 
die Gaͤſt' ausbleiben, und wie der Wirt die Gaͤſt' 
balbiert, das weiß der Herr ſo. 

Wildau. Mit der Zech'! O Gott, da iſt mir 
keiner gleich. 

Bims. Nun alſo! Iſt unſer Stand der 
reſpektabelſte oder nicht? Die Hauben herunter 
vor mir. 

Wildau. Das iſt ein Hauptatout! 

Bims. Wo iſt denn jetzt die ſchoͤne Kellnerin? 

Wildau. Ja richtig! Nun, Zilli, wo biſt denn? 
Komm einmal her. 
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Siebzehnte Szene. 
Zilli, überaus reizend als Wienerin gekleidet. Vorige. 


Bims. Was iſt denn das? Das iſt ja — das 
iſt ja — (eritaunt und ſpringt voll Überrafchung zuruͤck). 

Zilli. Nun, was ſteht der Menſch fo verwundert, 
als wenn der Mondſchein vom Himmel g'fallen waͤr'. 

Bims. Das iſt ja die Sillerl vom Michel— 
bayriſchen Grund! 

Zilli. Freilich. 

Bims. Mit der ich eine Amour g'habt hab'! 

Zilli. Was, der Herr? 

Wildau. Siehſt du's! 

Zilli. Wer iſt Er denn? 

Bims. Der Bims, der treue ehrliche Bims. 

Filli. Der Barbier, der durchgegangen iſt? 

Bims. Der naͤmliche. 

Wildau. Ein ſcharmanter Mann, durchge— 
gangen iſt er auch? 

Zilli. Nun, und jetzt iſt Er wieder z'ruck? 

Bims. Was z'ruck! Ich bin ja nicht in Wien, 
ich bin ja — 

Zilli. Im Prater. 

Bims. Nein, ich bin ja — 

Zilli. Faſel' Er nicht, Er iſt wieder, wo Er war. 

Bims. Wenn ich nur jetzt nicht verzaubert 
bin. Ich hab' doch mein Leben viel balbiert, aber 
da wachſt mir ſelbſt der Bart. 

illi. Nun, und mag Er denn wieder an mich 
denken? 

Wildau. Nun, da ſchaut's her, jetzt iſt das 
ein verliebtes Paar, nun, da geh' ich. Komm, 
mein Sohn, fuͤr ſolche Geſpraͤche biſt du noch zu 
jung. Er und Nicki gehen ab.) 
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Achtzehnte Szene. 
Bims. Zilli. 


Bims. Ei, das iſt was! Aber gelt, hier iſt ein 
Zauberland? 

Zilli. Aber ſo ſei doch nicht ſo dumm. Ver⸗ 
zaubert iſt hier nichts — als dein Geſicht, denn 
du ſiehſt dir nimmermehr gleich. 

Bims. Kannſt mich ſo nimmer gern haben? 

Zilli. Es iſt halt ſchwer. 

Bims. Was ſchwer! Ein'n wilden Mann 
kann man eher gern haben — als ein' ſaubern, 
ein ſolcher bleibt doch treu. 

Zilli nieft. 

Bims. Zur Geneſung! Soll der Nießer etwas 
bedeuten? 

Ziui, Nein, ich bekomm' nur immer die 
Strauchen, wenn ich von einem treuen Mann hoͤr'. 
Wenn man euch reden hoͤrt, ſo ſeid's alle brav. 

Bims. Nun, ich koͤnnt' wenigſtens 45 vor⸗ 
geben. Bring mich in keine Verlegenheit, zu 
was anderem! Du biſt noch ſchoͤner worden — 
ſag' mir, die bluͤhenden Wangen, die roten 
Lippen, iſt das alles Natur, oder (er deutet auf das 
Schminken) iſt das Lack? Feine Freskomalerei? 

Zilli. Sei fo gut, alles Natur. Ich wuͤnſche 
lieber, daß bei dir manches nicht Natur waͤr', 
3. B. die haͤßliche rote Naſe. 

Bims. Das iſt nur auf alle Tage! An einem 
Sonntag habe ich ſchon eine andere. Da laſſö 
ich mich am Samstag drauf ſchlagen, dann iſt 
ſie Sonntags blau. — Alſo nicht biſt du ge— 
ſchminkt? Sei nicht böf, ich hab' halt 'glaubt, 


Aline oder Wien in einem andern Weltteile 137 


weil ich ſchon einmal in Wien fein muß, daß 
bei dir alles g'ſchminkt iſt, weil ſich jetzt ſogar 
die Kuͤchenmaͤdel ſchon ſchminken. 

Zilli. Tapperl, ich nicht. Aber apropos, du, 
ich hab' mir einmal prophezeien laſſen, du 
waͤrſt mir ein paar tauſendmal untreu worden. 

Bims. Da war die Zigeunerin, die das g'ſagt 
hat, in die Haut nichts nutz. Zwar hab' ich mich 
in viele Maͤdeln verliebt, aber immer nur wegen 
dir. Denn, bald hat eine deine Augen g'habt, 
da war's meine Schuldigkeit, ihr die Cour zu 
machen; bald hat eine dein’ Mund g'habt, da 
wär’ ich doch ein undankbarer Menſch g'weſt, 
wenn ich ihn nicht 'kuͤßt hätt’! Unlaͤngſt hab' ich 
eine kennen g'lernt, die hat deine Hand g'habt, 
mit der wollt' ich mich ſchon auf ewig verbinden; 
da begegnet mir aber eine, die hat deine Fuͤß' 
g'habt, nun konnt' ich doch nichts Beſſeres tun, 
als mit der auf der Stell' durchgehen. — Du ſiehſt, 
daß ich dich ſtuͤckweiſ' ſtets im Auge gehabt habe. 

illi. Sehr galant, das muß man ſagen, du 
weißt dir zu helfen. 

Bims. Ich hab' dich immer verehrt. Jetzt hab' 
ich dich wieder und nun ſchwoͤr' ich dir, nie von 
dir zu laſſen. 

Zilli. Ich werde dich ein biſſel ausfragen, wie 
du dich aufgefuͤhrt haſt, es wird doch eine Stunde 
geweſen ſein, wo du auf mich vergeſſen haſt. Denk 
ein biſſel nach! 


Duett. 
Bims. Zilli. 


Zilli. War's vielleicht um eins, 
War's vielleicht um zwei? 


Beide. 


Zilli. 


Bims. 


Jilli. 


Bims. 


Beide. 
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War's vielleicht um eins, 


War's vielleicht um zwei? 

War's vielleicht eins oder zwei, 

Daß d' ſchwurſt einer andern Treu'? 
Denk ein biſſel nach! 

Ich denk' ſchon nach, 

Aber mir fallt nichts ein, 

Daß mein Herz falſch ſollt' ſein, 
Herzallerliebſtes Dirndl, 

Ich laſſ' nicht von dir. 


Aber — — fallt nichts ein, 


Daß Kin 1 Herz falſch ſollt' ſein, 


Herzellerlieh es Dirndl, 

Er laßt dadire 
Ich laſſ' la la x. 
War's vielleicht um drei, 

War's vielleicht um vier? 

War's vielleicht um drei, 

War's vielleicht um vier? 

War's vielleicht drei oder vier, 
Du ziehſt mir eine andere fuͤr? 
Denk ein biſſel nach! 

Ich denk' ſchon nach, 

's muͤßt nur bei der g'weſen ſein, 
Doch nein, mir fallt nichts ein, 
Herzallerliebſtes Dirndl, 

Ich laſſ' nicht von dir. 

's müßt nur bei der g'weſen fein, 


„ ihn, en 
Doch nein, — fallt nichts ein 
ch mir j 0 ö 


nicht von dir 
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illi. 


Bims. 


Zilli. 


Bims. 


Beide. 


Zilli. 


Bims. 


Zilli. 


Bims. 


Herzallerliebſtes Dirndl, 

Er laßt druide 
Ich laſſ' la la x. 
War's vielleicht um vier, 

War's vielleicht um fünf? 

War's vielleicht um vier, 

War's vielleicht um fuͤnf? 

War's vielleicht vier oder fuͤnf? 
Du tu mir nicht den Schimpf, 
Denk ein biſſel nach! 

Ich denk' ſchon nach, 

Um viere wird's nicht ſein, 

Ich muͤßt dabei g’weft fein, 
Herzallerliebſtes Dirndl, 

Jetzt laß mich mit Ruh'. 

Um viere wird's nicht ſein, 

> müßt’ dabei g’weft fein, 
Herzallerliebſtes Dirndl 

Ich laſſ' ihn zur Ruh' druide 
Jetzt laß mich mit Ruh’ la la zc. 
War's vielleicht um ſechs, 

War's vielleicht um ſieben? 

War's vielleicht um ſechs, 

War's vielleicht um ſieben? 

War's vielleicht ſechs oder ſieben, 
Daß d' mir nicht treu biſt 'blieben? 
Denk ein biſſel nach! 

Ich denk' ſchon nach, 

Von da weiß ich nichts mehr zu ſagen, 
Da hat meine Uhr nicht g'ſchlagen, 
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Beide. 


Zilli. 


Bims. 


Zilli. 


Bims. 


Beide. 


Zilli. 


Bims. 


Herzallerliebſtes Dirndl, 
Jetzt frag' nimmermehr! 


Von da weiß ich nichts mehr zu ſagen, 
i 


feine 
Da hat t g'ſchlagen, 
a ha 8 Uhr nicht g'ſchlagen 


Herzallerliebſtes Dirndl 8 
Jetzt frag' ich nicht mehr druide 
Jetzt frag' nimmermehr la la x. 


Repetition. 


War's vielleicht um ſieben, 

War's vielleicht um acht? 

War's vielleicht um ſieben, 

War's vielleicht um acht? 

War's vielleicht ſieben oder acht 
Daß uns Ihr Beifall lacht? 

Denk a biſſel nach! 

Ich denk' ſchon nach, 

Wart', ich werd' d'Uhr g'ſchwind fragen, 

Es wird gleich neune ſchlagen, 

Und weiſt der Zeiger grad' 

Auf Ihre Huld. 
Du mußt die 

Wart ich werd Uhr g'ſchwind fragen, 

Es wird gleich neune ſchlagen, 

Und weiſt der Zeiger grad' 

Auf Ihre Huld. 

War's vielleicht um acht, 

War's vielleicht um neun? 

War's vielleicht um acht, 

War's vielleicht um neun? 
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Zilli. War's vielleicht acht oder neun? 
Wenn Sie zufrieden ſein, 
Repetiert die Uhr, 

Repetieren wir. 

Bims. Druͤcken S' nur an, 

Sei's jetzt acht, neun oder zehn, 
Bleiben alle Uhren auch ſtehn, 
Schlagt unſer dankbar's Herz 
Ewig fuͤr Sie. 


(Beide repetieren es und wollen fort.) 


Neunzehnte Szene. 


Vorige. Kapitän, die übrigen europaͤiſchen Offiziere, aus⸗ 
genommen Karl. Sie treten verwundert ein, betrachten 
Bims und Zilli und ſtaunen. 


Kapitän. Potz Segeltuch und Maſtbaum! Da 
iſt Bims auch, ſo wahr ich lebe! Burſche! Gehoͤrſt 
du auch mit zum Komplott? Steh, rede und be— 
kenne, wo ſind wir? 

Bims. Wo anders als im Prater bei meiner 
Zilli, die nirgends anders ſein kann als in Wien. 

Kapitän. Alle Hagel! Der Spuk geht zu weit; 
ich will mich nun einmal nicht taͤuſchen laſſen; 
zwar irre ich ſchon eine kleine Strecke herum 
und nirgends finde ich Gewißheit. Graf Karl iſt 
ganz von uns verſchwunden — Kameraden, jetzt 
bleibt nichts uͤbrig, als wir ziehen alle den Saͤbel, 
dringen noch weiter vorwaͤrts und hauen alles 
nieder, was uns die Aufklaͤrung verweigert. (Er zieht.) 

Bims. Ob S' einſtecken! Hier iſt's heimlich, 
hier fein wir gluͤcklich und Sie wollen das Gegen: 
teil haben? — Ein ſo g'ſcheiter Mann und findet 
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fih in fein Schickſal nicht? Haben wir nicht 
genug ſchon ausgeſtanden, daß wir völlig jubeln 
follen, daß es einmal anders iſt? 

Zilli. Die Herren ſind nicht getaͤuſcht, wenn 
fie ſich nicht ſelbſt taͤuſchen; hier wird nicht mit 
den Saͤbeln umg'fuchtelt, ſondern manierlich disku— 
riert. Hier kriegt man ganz andere Saͤbeln; wir 
holen die Saͤbeln aus dem Keller. 

Bims (ahmt die krumme Stellung eines Trunkenen nach), 
Ja, hier bekommt man ſolche Saͤbeln! 

Kapitän. Beim Teufel, ſie hat recht! Es ſei, 
ich will mich in mein Schickſal fuͤgen. Sind wir 
behext, wir werden's fchon erfahren. — Hier iſt 
einmal der Prater und hier laßt uns Huͤtten 
bauen. Heda! Wirtshaus! Wirtshaus! Sei's nun 
Taͤuſchung oder Zauberei, das iſt einmal gewiß 
daß ich durſtig bin. 


Zwanzigſte Szene. 


Wildau als Wirt, Nicki, Matrofen, Kellner tragen einen 
Tiſch, der ganz gedeckt iſt, in den Hintergrund. Vorige. 

Bims. Holla! Da iſt ſchon eine Tafel auf 
vierundzwanzig Perſonen. Wie ſpeiſen wir? 

Wildau. Die Perſon zu vier Gulden, wie 
beim Paperl.“) Der Wein iſt extra. 

Kapitän. Her da ein ganzes Faß! 

Bims. Ja, aber eine Pippen auch dran, und 
die geben S' ihm ins Maul, daß er nicht er— 
durſtet. Vivat! Ich hab' meine Sillerl wieder. 

Wildau. Ah, weil wir ſo luſtig beiſamm' ſind, 
ſo erlauben S', daß meine Kellner, Hausknecht' 


*) Das Schild eines bekannten Gaſthauſes im Prater. 
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und Kegelbuben mit ihren Maͤdeln einen echten 
Wiener Tanz aufführen dürfen, 
Bims. Einen Wiener Tanz! Da mach' ich ſelbſt 
mit! 
Gier hat der Ballettmeiſter einen entſprechenden Volkstanz eins 
zulegen. Nach dem Tanz Tableau, in welches Bims und 
Zilli mit eingeſchloſſen werden.) 


Ende des zweiten Aktes, 


Dritter Akt. 


Erſte Szene. 


Indiſche freie Gegend. Im Hintergrunde ſieht man Alinens 

Palaſt liegen. Siegermarſch. Wampelino, Soldaten und 

Genoſſen ziehen triumphierend ein. Endlich kommen Taͤnzer mit 

Tambourin, welche den Zug verherrlichen wollen. Mohren be— 
ſchließen den Zug. 

Chor. Wampelino lebe hoch! 

Hat den Feind bezwungen, 
Hat voll Kraft und Rieſenmut 
Sich den Sieg errungen. 
Jauchzet laut und ſinget doch: 
Wampelino lebe hoch! 

Wampelino. Ich dank' euch, meine Getreuen. 
Wär’ ich ein großer Redner worden, fo koͤnnt' 
ich jetzt eine große Red' halten; ſo aber ſag' ich 
bloß: „Ich dank' euch!“ Wir haben geſiegt, nun bin 
ich Koͤnig. Die ſtolze Auslaͤnderin iſt ihrer Wuͤrde 
entſetzt und ſchmachtet mit ihrer Gefaͤhrtin im 
Felfentuem — und auch Graf Karl ſteht unter 
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meiner Obhut und kann nichts fuͤr ſie tun. Es 
gilt nur noch, daß wir das Schiff der Europaͤer 
nicht aus dem Auge laſſen, das wirſt du, mein 
treuer Hagar, beſorgen; abſegeln moͤgen ſie, aber 
landen duͤrfen ſie nicht. 

Hagar. Ha! Landen werden ſie nicht. Liſt kann 
helfen. Karl und ein Schiffsbarbier ſind unſere 
Gefangene. — Der erſtere will zwar unſere 
Vorſchlaͤge nicht hoͤren, der ſpricht immer von der 
rechtmaͤßigen Koͤnigin; aber der Schiffsbarbier, 
der iſt dumm, den wollen wir gewinnen. Laß uns 
alſo trachten, dieſen durch Vorſpiegelungen zu 
vermoͤgen, daß er einen Abgeſandten von Graf 
Waldau vorſtellt und auf dieſe Weiſe das Schiff 
in unſere Haͤnde bringt. 

Wampelino. Laß mir den Schiffsbarbier 
kommen, ich will ihm durch meinen Verſtand 
ſogleich Schlingen legen. 


Zweite Szene. 
Bims wird hereingefuͤhrt. Vorige. 

Bims (macht große Augen). Das iſt eine ſchoͤne 
Geſchichte! Erſt war ich in Wien und gluͤcklich — 
ich ſchlaf' kaum ein paar Minuten, wach' auf, bin 
wieder unter den Hottentotten, und ein Gefangener 
extra noch. (Sieht ſie an.) Laßt's mich los! Was ſoll's? 

Wampelino (ſtolzz. Wer biſt du? 

Bims (keck). Wer biſt denn du? 

Wampelino. Hagar, was ſoll ich ihm ant— 
worten? 

Hagar. Nieder in den Staub, Sklave! Wampe— 
lino, Fuͤrſt von Golkonda, ſteht vor dir. Die durch 
ihn begluͤckte Welt nennt ihn den König des Tages. 
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Bims. So? Den da? Ich haͤtt' ihn fuͤr einen 
Nachtkoͤnig g'halten. 

Hagar. Nun rede wieder ſelbſt. Er hat ſchon 
den rechten Reſpekt vor dir. Auf jeden Fall haͤlt. 
er dich fuͤr einen Koͤnig. 

Mampelino. Warum ſtehſt du vor mir? 

Bims (für ſich). Die Kerls geben einem ver— 
faͤngliche Fragen. Laut.) Weil ich nicht ſitze. 

Wampelino. Der Barbier iſt nicht dumm, 
gibt gute Antworten. Weißt du was Neues? Du 
mußt ſterben. 

Bims. O, das iſt was Uraltes, aber, wann, 
weiß man noch nicht. Alle muͤſſen wir ſterben — 
ich werd' nichts Extras haben. Oder glaubſt Du 
Blahter, daß ſ' dich uͤbrig laſſen? 

WMampelino. Einen Blaten heißt er mich. Zu 
Hagar.) Iſt das was Gutes? 

Hagar. Ein Blater wird in Europa einer 
genannt, der viel Platina hat. 

Wampelino. Ah fo! Nun! So wilfe denn, 
du mußt gleich ſterben. 

Bims. Daß ich nicht lach'! Durch euch doch 
nicht? Os habt's ja keine Courage! — Ich hab's 
ſchon gehoͤrt, alles im Schlaf habt's ihr uͤber— 
rumpelt; gegen ein Weib habt's euch getraut 
— pfui Teufel, iſt das eine Schand', eine 
ſolche Auffuͤhrung! Sieben Schneider uͤber einen 
Haſen. 

Hagar. Das iſt zu kuͤhn, haut ihn zu Boden! 

Bims. Wie mir einer hergeht, ſchlag' ich ihn 
nieder. Zieht Hagar den Saͤbel aus der Scheide und haut 
ihn damit auf den Rücken.) 

Hagar. Nein, das iſt zu viel! O Allah! 
Allah! 
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Bims. Alle? Nein, mein Schatz, das ſind noch 
nicht alle. Und zu viel? Das iſt noch zu wenig. 
Dein Maul halt' jetzt, oder du kriegſt noch mehr. 

Wampelino. Wenn ich nur wuͤßt', ob er mir 
auch was tut. 

Bims. Und du haltſt es auch, du Eichelkoͤnig! 

Hagar (leiſe zu Wampelino). Ich glaube, der 
Kerl iſt ein Narr, da muͤſſen wir ſchon durch 
die Finger ſchauen; laß mich machen — tut er, 
was wir wollen, dann koͤnnen wir ihn doch noch 
niederſaͤbeln. 

MWampelino. Auch wahr. 

Bims (wild, indem er fie heftig anſchreit). Nun 
macht's einmal! 

Hagar. Sei doch nicht ſo ungeduldig, Fremd— 
ling, wir wollen dir Freundſchaft beweiſen, wenn 
du uns eine Gefaͤlligkeit erzeigſt. (Er winkt, ein 
Mohr tritt nahe zu Bims hin und will ihm das Schwert ent— 
reißen. Bims bemerkt es und ſchlaͤgt ihn tuͤchtig auf die Hand.) 

Bims. Anpumpt! Du red' weiter, du kluger 
Mann! 

Hagar. Wir haben ſoeben deinen Oberherrn 
bei uns gehabt, den Grafen Karl; er iſt mit uns 
ganz einverſtanden und wuͤnſcht nur gleiche Ge— 
ſinnung auf eurem Schiffe. Seine Landsleute 
und der Kapitaͤn moͤchten es mit dem neuen Koͤnig 
halten, er ſelbſt hat ſchon eine Schrift unter— 
ſchrieben; wir bedenken euch mit koſtbaren Ge— 
ſchenken und du gehſt hin und bringſt dieſen 
Auftrag an Bord. 

Bims. Sonſt nichts? Nun, das iſt ja Kinderei. 
Ich hab' 'glaubt, ihr wollt's, ich ſoll jemand 
umbringen. 

Hagar. Der Himmel bewahre! 
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Bims. Aufs Schiff kann ich ja gleich gehen. 
Dem Grafen iſt's recht? 

Hagar. Hat's ſchon unterſchrieben. 

Bims. Da nehm' ich gar kein' Umſtand, und damit 
ihr ſeht, daß ein gutes Wort einen guten Ort findet — 

Hagar (zu Wampelino). Wir haben ihn ſchon. 

Bims (hat es mit halbem Ohre gehoͤrt). Ja, ja. Man 
weiß halt nix g'wiß! — Damit ihr alſo ſeht, 
daß ein gutes Wort einen guten Ort findet, ſo 
bitt' ich euch bloß, daß ihr was hergebt. Ein 
Abgeſandter, hab' ich g'hoͤrt, wird gewoͤhnlich gut 
beſchenkt. Ich muß nun gar was Extras haben. 

Wampelino (ſchnel). Hier vor allem einen koſt— 
baren Ring, und wie du zuruͤckkommſt, erhaͤltſt 
du einen Beutel mit tauſend Piaſter. 

Bims (nimmt den Ring). Ein'n Beutel mit Pflaſter? 
Den brauch' ich nicht. Pflaſter hab' ich als 
Balbierer ſelbſt. 

Wampelino. Nein, Piaſter, das iſt Geld. 

Bims. Ah, ſo iſt's recht. Schaut's, ſo haͤtt's 
gleich reden ſollen, da haͤtt' der die Wachler und 
du die Grobheiten erſpart. Steckt den Ring an den 
Finger.) Das iſt eine Schoͤnheit! Brilli-Anten oder 
Brilli⸗Gaͤnſ', was das iſt! Für einen ſolchen 
Ring kann man ſchon ſeinem Nebenmenſchen eine 
Gefaͤlligkeit erzeigen. Adies, ich geh' jetzt. 

Mampelino. Halt! Allein geht das nicht, wir 
trauen dir nicht ſo blindlings. 

Hagar. Koͤnnteſt du uns nicht betruͤgen? 

Bims. Hab's ja ſchon geſagt! Man weiß halt 
noch nichts g'wiß. 

WMampelino. Darum geht Hagar mit dir, 
bleibt an deiner Seite und hoͤrt, wie du deinen 
Auftrag ausrichteft. 


10* 
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Bims. Auch recht. (Für ſich.) Den werd' ich 
ſchoͤn ins Waſſer werfen. 

Wampelino. Vorſicht iſt die Mutter der Weis- 
heit. Von ferne folgen meine Leibwachen, die geben 
mir ein Zeichen, daß alles gut vor ſich gegangen, 
dann iſt in meinem Palaſte ein glaͤnzendes Feſt, 
wozu alle deine Landsleute eingeladen ſind. 

Bims. Das iſt g'ſcheit! Da will ich deine 
Geſundheit trinken. BBeiſeite.) Ich hab' heut viel 
Zauberei erlebt, daß das aber Spitzbuben ſind, 
und zwar dumme Spitzbuben, hat ſeine Richtig⸗ 
keit; ich werd' ſ' ſchon erwiſchen. (Laut zu Hagar.) 
Und nun gehen wir. Gelt, wir gehen zum Schiff 
hin? Nicht wahr, ans Waſſer? (Beifeite) Nun, 
der Kerl wird einen ſchoͤnen Plumpfer machen! 

(Hagar mit Bims ab, ihnen folgen Soldaten.) 

Wampelino (zu den Seinigen). Ihr begleitet mich 
durch die Straßen von Golkonda und ruft mich 
neuerdings als Koͤnig aus. Dann geh' ich zu 
Aline in das Gefaͤngnis; will ſie in meinen 
Harem ſich fluͤchten, ſchenk' ich ihr das Leben; 
wo nicht, muß ſie ſterben. Hurra! Bringt mir 
ein Lebehoch! (Alle unter kurzer Marſchmuſik ab.) 

Krieger (rufen). Hoch lebe Wampelino! 


Dritte Szene. 
Das Innere des Gefaͤngniſſes. 
Aline. Zilri. 


Aline. Vergebens willſt du mich aufheitern. 
Im bin am Rande der Verzweiflung. Liſſa hat 
mich verlaſſen. Nur im Gluͤcke konnte ſie mir 
beiſtehen, jetzt, da ich gefangen bin, hat auch ſie 
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mich vergeſſen. Ach, gefangen bin ich, nicht mehr 
Koͤnigin. O, Liſſa! Liſſa! Wer rettet mich! 

Zilli. Ich begreife die Friedensgoͤttin ſelbſt 
nicht — iſt das eine Goͤttin, laßt uns da zwiſchen 
vier Mauern ſitzen. Ich ſag', ſie hat gar keine 
Macht mehr. O, es gibt mehr ſo Schutzgeiſter, 
die einem im Gluͤck nur beiſtehen. Ich werd' nur 
recht uͤber ſie losziehen, vielleicht zeigt ſie ſich 
hernach und hilft. 

Aline. Keine Unbeſonnenheit! Undank ſoll 
unſer Herz nie beſchweren. Wie es auch ſei, ich 
werde Liſſa ewig verehren. Man hoͤrt Geraͤuſch.) 
Unſere Henker nahen, ſie fuͤhren uns zum Tode. 

Zilli. Zum Tode? Nein, Königin, das wäre 
doch zu fruͤh. Da will ich mich lieber wehren, 
als Euch und mir nahetreten zu laſſen. 


Vierte Szene. 

Wampelino mit ſeinen Leuten tritt mit Fackeln ein. 

WMWampelino. Aline, nun bin ich Herr; wer 
dagegen etwas einzuwenden hat, muß bluten. 

Aline und Zilli ſchweigen. 

Wampelino. Du kannſt dich nur retten, wenn 
du meine Geliebte werden willſt. Nimm meinen 
Vorſchlag an und ſei frei. 

Aline ſchweigt. 

Mampelino. Keine Antwort? Ich klage dich 
der Zauberei an, habe alles erfahren, was du 
hier getrieben haſt. Einem Europaͤer haſt du dein 
Herz geſchenkt, iſt aber auch mein Gefangener, 
und wenn du mich nicht lieben willſt, ſtirbt er, 
und zwar vor deinen Augen. 

Aline (von einer heftigen Angſt ergriffen). Mein Karl! 
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Wampelino (heftig). Erklärung! Die meine, oder 
du und dein Karl ſeid des Todes! 

Aline (ſtumme Mimik, endlich ermannt ſie ſich und ſpricht). 
Geh! Tu, was du willſt, elender, feiger Wuͤſtling! 
Toͤte mich, toͤte ihn, aber geh! 

Wampelino. Dieſen Ton mir? Deine Zauberei 
iſt zu Ende. Oder pochſt du auf irdiſche Kraͤfte? 
Nicht hundert Kanonen koͤnnen dieſen Felſenturm 
erſchuͤttern, keine Macht ihn ſprengen. (Paufe.) 
Du ſiehſt mich mit Verachtung an? Hier ſollſt 
du enden, hier vor Jammer vergehen. (Zu Ziti.) 
Nun zu dir ein Wort, willſt du dich nicht von 
deiner Gebieterin trennen? 

Silli. Nein. 

Wampelino. Alſo auch ſterben? 

Zilli. Ja. 

Wampelino. Nicht mit mir gehen? 

Zilli. Nein. 

Wampelino. Ich laſſe deinen Geliebten auch 
erdroſſeln. 

Zilli. Tue es. 

WMampelino. Dich dazu. 

Zilli. Kann's nicht aͤndern. 

Wampelino. Du koͤnnteſt aber auch in meinem 
Harem wohnen. Wampelino iſt gut, Wampelino 
nimmt auch dich mit, Wampelino nimmt uͤber— 
haupt alles mit, was ihm unterkommt. Beſinne 
dich, Tod oder Wampelino. 

Zilli (ſtoͤßt ihn zuruͤcp' '). Das Maͤdchen, dem's 
nicht lieber iſt, zu ſterben, als einem ſolchen 
haͤßlichen, abſcheulichen, einfaͤltigen Menſchen an— 
zugehoͤren, verdient nicht zu leben. Jetzt geh, 
aber das ſag' ich dir, eh' einer von euch ſeine 
Hand an uns legt, hat er die Augen verloren. 
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Wampelino. So frevelhaft ſprichſt du? 
Wohlan, halsſtarrige Naͤrrinnen, nun will ich 
euch martern. 

Aline. Bleib nur laͤnger hier und wir ſind 
am grauſamſten gemartert durch deine Gegenwart. 
Dich ſehen zu muͤſſen iſt ſchrecklicher als der 
ſchauderhafteſte Kerker. 

Mampelino. Nun foll meine Gegenwart dir 
erſt recht zur Qual werden. Ich gehe, wenn ich 
aber wiederkomme, denke ich dir ein Herzeleid 
zu bereiten, daß du gewiß anders werden ſollſt. 
Ihr Getreuen, ſchließt einen Kreis um mich, 
ſeht, wie ſie die Augen rollt — ſie hat ſicher 
Schlechtes im Sinne. Auf, mit verſtaͤrkter Macht 
kommen wir wieder. (Mit den Seinigen ab.) 

Zilli. Das iſt ein feiger Gauner! 

Aline. Laß ihn! Er zittert ja vor meinen 
Blicken, ich aber fuͤhle mich neu geſtaͤrkt. Liſſa 
ſcheint mir neue Kraft verliehen zu haben. Liſſa! 
Liſſa! Ich vertraue dir! 

Auf einmal geſchieht ein Zauberſchlag. Eine ſanfte Muſik fällt 
ein. Der finſtere Turm erhellt ſich. Die Felſenwand berſtet. Die 
Steine trennen fich voneinander (das muß vom Maſchiniſſen 


mit einiger Taͤuſchung gemacht werden); Liſſa erſcheint in der 
geſpaltenen Turmmauer, von wolkigen Schleiern umgeben. 


Fuͤnfte Szene. 
Liſſa. Vorige. 
Liſſa. Aline, verzage nicht. Ich habe Bims 
Zauberkraͤfte verliehen, er wird dich retten. 
Aline. Retten! O Dank dir! 


Donnerſchlag. Liſſa verſchwindet. Aline und Zilli eilen in 
das Innere des Turmes. Eine kurze Walddekoration faͤllt vor. 
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Sechſte Szene. 


Bims (allein). O weh! Das war eine ungluͤck— 
ſelige G'ſchicht' — wo rett' ich mich hin? Den 
Hagar hab' ich wollen ins Waſſer werfen, der Kerl 
hat's g'merkt und mein Plan iſt vereitelt! — 
Nur mit vieler Muͤhe bin ich entfloh'n. Die 
Kerls kommen mir nach, ſie ſpießen mich, ſie 
raͤdern mich — ein Gluͤck, daß ich ſo laufen 
konnte, ſonſt haͤtten ſie mich ſchon. Und verdurſt' 
waͤr' ich in der Hitz' da, wenn mir nicht ein 
altes Weib ein Flaſcherl mit Waſſer geſchenkt 
haͤtte! (Macht einen Schluck.) Ach, ich trink' da, und 
vielleicht ſind mir die Feind' ſchon wieder auf 
dem Buckel. (Steigt auf einen Huͤgel.) 


Siebente Szene. 
Vorige. Nicki. Wild a u, ebenfalls auf der Flucht. 


Wildau. Komm, Nicki, laufen wir, was wir 
koͤnnen, alles wird um'bracht; nur in dieſem 
Wald werden ſie uns nicht finden. 

Nicki. Der verwuͤnſchte Balbierer hat den 
Hagar g'foppt — nun ſollen alle Europäer 
ſterben, ſogar wir, und ſind doch ſo unſchuldig 
wie neugeborene Kinder. 

Bims (noch immer auf dem Hügel). Das iſt mein 
Wirt aus dem Prater und ſein Kellner. He! 
Wer da! 

Wildau (ſchreit voll Todesangſt aͤußerſt komiſch). 
Patroull' vorbei! O je, ſie haben uns ſchon! 

Bims (kommt herunter). Haſenfuß! Warum nicht 
gar! Ich bin's, ich bin auch auf der Flucht. 
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Wildau. Siehſt du's, der Bims! 

Nicki. Richtig, der Bims! 

Bims. Helft's mir nur aus dem Traum, nicht 
wahr, wir waren ſchon beiſamm'? 

Wildau. Freilich, doch das zu erzaͤhlen, waͤr' 
zu weitläufig. Auf unſere Rettung muͤſſen wir 
jetzt denken; alle Zauberei hat ein End', denn 
alles iſt verloren und gefangen; der Graf Karl 
iſt gefangen; die Königin iſt gefangen, die Filli 
iſt gefangen, ich bin gefangen, mein Sohn iſt 
gefangen, ſogar die Gefangenen ſind gefangen! 
Alles iſt gefangen und verloren. 

Bims. Meine Silli auch? Alſo ift ſ' doch hier? 
O Ziller! Wann ich dich jetzt hätt’, wollt' ich 
mich gern z'ſamm'ſabeln laſſen. (Weint.) Ich bin 
doch recht ungluͤcklich, uͤberall hab' ich ein Malheur. 
So weit bin ich g'reiſt und uͤberall mit Schand' 
und Spott davonkommen. O, das ſchmerzt! (um— 
armt im Schmerz den Wildau und ſchluchzt an ſeinem Halſe.) 

Wildau und Nicki weinen. 

Wildau. Voͤllig erbarmen tut mir das junge 
Blut! 

Bims (etwas gefaßter). Ganze Städte haben von 
meinem Malheur ihre Benennung. Z. B. Stockach, 
da hab' ich wegen einem Stock zum erſtenmal 
„Ach!“ g'ſagt. In Ofen, da haͤtt' ich mir bald 's 
Maul verbrennt. Raab, weil ich dort g'ſtohlen 
hab' wie ein Rab'. Paris, da hab ich ein paar 
Riß von einem Patienten 'kriegt, weil ich ihn 
ſchlecht kuriert hab'! — O, ich hab' uͤherhaupt 
einen merkwuͤrdigen Lebenswandel. Auf den Diebs— 
inſeln bin ich geboren; meine Garderob' iſt aus 
Fetz und Maroko; ſtudiert hab' ich in Dummfries, 
Schlaͤg' hab ich 'kriegt in Muͤrzzuſchlag. Jetzt 
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verlang’ ich nur noch nach Totis, denn wenn alles 
tot is, ſo iſt doch a Ruh'! Vom Weinen tun mir 
jetzt meine Augen weh, ich muß mich ein biſſel 
waſchen. (Waͤſcht ſich mit dem Waſſer aus dem Flaͤſchchen.) 
Das labt, das lindert, das iſt Staͤrkung! Wie 
neugeboren! Mein Blick erhebt ſich voͤllig. (Sieht 
Wildau an.) 

Wildau (wackelt ). Auf Ehr'! Ich bemerk's 
auch. Erlauben Sie, ſchauen Sie mich nicht ſo 
an; Sie drucken mich voͤllig mit ihren Augen. 

Bims ſieht Nicki an. 

Nicki. O je, Papa, da loͤſt er mir mit den 
Augen die Maſchen auf. (Die Halskrauſe ift offen.) 

Bims. Weiß der Teufel, was das iſt, ich ſeh' 
euch durch und durch. (Sieht ihn nahe an.) Da ſeh' 
ich in dem Herrn ein kleinwinziges Hirn. 

Wildau. Ja freilich, weil ich nicht alles bei 
mir hab'. 

Bims (fieht ihn näher an). Er hat eine ſehr große 
und ſehr dunſtige Leber. 

Wildau. Ei, das iſt nicht meine Leber allein, 
ich hab' in der Konfuſion meinem Buben ſeine 
auch mit eingepackt. 

Bims. Dem ſeh' ich in den Magen, der hat 
Ribiſel 'geſſen. 

Nickt. Papa, der hat ein gutes Aug'. 

Bims (waͤſcht ſich wieder die Augen). Es iſt klar, 
das iſt ein Wunderwaſſer. Das alte Weib hat 
mir eine Zauberkraft gegeben. (Waͤcht ſich die Schlaͤfe.) 
Ei, wie das ſtaͤrkt, vor mir zittern alle Blaͤtter! 

Wildau. Ja, mich werden S' bald um— 
ſchauen. 

Bims. Da oben fliegt eine Lerche. Ha! Ich 
ſchieß' fie mit meinen Blicken. (Die Lerche faͤllt herab.) 
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Wildau (betrachtet den herabgefallenen ſchwarzen Vogel). 
Was iſt das? Eine Lerche? Das iſt ja ein pen- 
ſionierter Rab'. 

Nicki. Nein, eine Nachtigall in der Trauer. 

Bims. Ei, das Waſſer iſt ein Meiſterſtuͤck. 
Jetzt werd' ich's an den Ohren probieren. Waͤcht 
ſich damit.) Ui, das iſt noch aͤrger. Jetzt hoͤr' ich 
alles. Das iſt praͤchtig! Jetzt hoͤr' ich Ihre Uhr 
gehn, die in Wien im Verſatzamt iſt. 

Wildau. Was Tauſend! Wer muß denn die 
aufg'zogen haben? 

Bims. Jetzt hoͤr' ich auf der Wieden ein' 
Kellner fluchen, dem ich noch 2 Gulden ſchuldig bin. 

Wildau. Ich bitt' Ihnen, geben S' ihm keine 
Antwort, ſonſt kommt der Kerl her. 

Bims (horcht). Was hör’ ich? Auf der Land- 
ſtraßen ſind Sie vor zwanzig Jahren durch— 
gangen. 

Wildau. Ei, das iſt noch nicht ſo lang, das 
ſind erſt achtzehn Jahre. 

Nicki. Was hoͤren S' denn von mir? 

Bims. Von dir? Verſchiedenes! Da iſt's 
G'ſchrei von allen Seiten. Man kann nichts 
Recht's verſtehen. „Hieſel, Efel —“ man kann 
nichts Recht's ausnehmen. — Jetzt hoͤr' ich auch 
meine 3illerl, fie hofft, daß ich fie befreien werde. 
O Wunderflaſcherl! Wunderflaſcherl! Sei mir 
tauſendmal gegruͤßt! Waͤſcht ſich wieder die Ohren.) 
Jetzt will ich die ganze Welt vernehmen. Gorcht.) 
Zur Geneſung! 

Wildau. Was iſt's? 

Bims. Ein' Gelſen hat in der Brigittenau 
g'nieſt. Hort.) So, fo, muß gleich gut fein. 

Wildau. Was reden S'? 
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Bims. In Potsdam fragt einer, wie's dem 
Bims gehen mag. (Horcht. Ich hoff’, ich hoff’, man 
weiß halt noch nichts g'wiß. 

Wildau. Was meinen S' da wieder? 

Bims. Vor dem Theater fragt einer, ob das 
heutige Stud g’fallt. 

Wildau. Himmel! Ich bitt' Ihnen von dem 
Waſſer um einen einzigen Tropfen, da hoͤrt man 
ſeine blauen Wunder. 

Bims. Ei, jetzt hoͤr' ich gar was Seltſames, 
das iſt naͤrriſch! Das iſt originell! 

Wildau. Nun? 

Bims. Ich hoͤr' jetzt den Souffleur vom Leo— 
poldſtaͤdter Theater in Wien. 

Wildau. Das iſt juſt nichts Beſonders. Den 

oͤr' ich auch! 

Bims. O je, jetzt ſieh und hör’ ich gar was Abſcheu⸗ 
liches. Unſer Feind, der Wampelino, rührt ſich auch 
wieder. Juſt gibt er Befehl wegen uns. — Ja ſpoͤter! 

Nicki. Was denn? 

Bims. Der Herr ſoll g'haͤngt werden. 

Wildau. Das iſt das erſte, was ich hör. 

Bims (auf Nicki). Und der da g’föpft. 

Nicki. Ich hab' keinen Kopf. 

Bims. Die Leibwachen des Wampelino um— 
ringen ſchon dieſen Wald. Waſſer, haſt du ſchon 
fo viel Kraft, ſtaͤrke auch meine Arm’! (Reibt ſich 
den Arm damit ein.) Ha! Gaucht.) 

Wildau und Nicki fallen um. 

Bims. Was iſt's denn? 

Nicki. Nieder'blaſen haben S' uns. 

Wildau. Dummheiten! Freilich! Pfui Teufel, 
ſchaͤmen Sie ſich, das iſt kein Spaß unter guten 
Freunden. 
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Bims. Ho! Bin ich alſo ſchon ſo ſtark! 
(Beide wollen aufſtehen.) Wart's, ich blaſ' euch 
wieder auf. (Bläft, fie fpringen in die Höhe.) O welche 
Kraft! Nun will ich hin zu dem Gefaͤngnis 
und will die Koͤnigin, meine Zilli und Graf 
Karl befreien. 

Wildau. Wagen S' Ihnen nicht, um alles in 
der Welt! Dort ſind ja uͤber 80.000 Mohren, 
Kannibalen, Hottentotten, Baſchkiren und Arti⸗ 
ſchocken. 

Bims. Ich bin mir meiner Sache bewußt. 
Ich ſehe nun, wie ſtark ich bin, ich fuͤrchte Armeen 
nicht — ich blaſ' alles zu Boden, das ſoll ein 
Wind werden. Blaſt meinetwegen auch mit, es 
ſoll ein allgemeiner Sturm entſtehen. Hoͤrt 
mich an: 

Arie. 

Ich bin nun wie ein Rieſ' ſo ſtark, 
Jag' d' Feinde wie die Haſen — 
Kein Blasbalg auf dem Tandelmark, 
Der ſo wie ich kann blaſen. 

Das wird ein' Remeſſori ſein, 
Wenn ich nach Wien werd' reiſen; 
Da blaſ' ich d' Jaͤgerzeil' in d' Stadt, 
Die Bruͤhl auf'n Stock am Eiſen. 


Ich blaſ' mir ganz ein' neue Welt, 
Nur d' Wuchrer muͤſſen fliegen, 
Und blaſ' ich an den Stephansturm, 
So muß er grad ſich biegen. 
Ich blaſ' den Fiſchmarkt aus der Stadt, 
Iſt fo ein Plan ſeit Jahren, 
D' Stadt Baden blaſ' ich mir herein, 
Darf keins ſo weit mehr fahren. 
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Woll'n durch Verdruß und Mißverſtand 
Sich Eh'leut' nicht mehr leiden, 
Blaſ' ich der Zwietracht Hackel aus 
Und laſſ' kein'n Menſchen ſcheiden. 
Kurz, was ſich zankt und raufen will, 
Liegt gleich hier auf der Naſen — 
Zum Beiſpiel, die zwei Beſenſtiel' 
Sind gleich zuſammen'blaſen. Ale drei ab.) 


Repetition.“ 

Und wenn mein Blaſen recht gefallt, 
So kann ich's halt nicht g'raten, 
Jetzt blaſ' ich erſt mit aller G'walt, 
Und ohne wem zu ſchaden, 
Verblaſ' bei einer Feuersbrunſt, 
Die Flammen und den Rauchen, 
Ich blaſ' im Herbſt den Nebel weg, 
So kriegt kein Menſch die Strauchen. 


Dann blaſ' ich ſchoͤne Muſik mir, 
Ein wahrer Kenner bin i, 
Und daß mein Werk viel Beifall kriegt, 
So blaſ' ich von Roſſini; 
Ich blaſ' für ihr Vergnügen fort, 
Solang ich nur kann blaſen, 
Bis mir der Tod das Lebenslicht 
Wird ſelber einſt ausblafen. 


Ich blaſ' mein' Sack mit Zwanz'ger an, 
Das kann kein'n Menſchen giften, 
Ich bau' ein ganzes Feenſchloß 
Durchs Blaſen mir in Lüften. 


*) Hiezu ſind noch zwei Strophen, abermals mit einem 


dankbaren Text an das Publikum. 
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Ich blaſ' mir volle Glaͤſer her, 

Mit Wein mich zu begraſen. 

Iſt d' Flaſchen voll, ſo wird der Wein 
Von innen ausgeblaſen. (Alle drei ab.) 


Achte Szene. 


Das Außere des Gefaͤngniſſes mit praktikabeln Türmen, welche 

mit Wachen verſehen find. Wampelino kommt, hinter ihm 

Graf Karl gefeſſelt. Hag ar, mehrere Leute aus Wampelinos 
Gefolge. *) 


Wampelino. Ihr wollt alſo Euren Leuten auf 
dem Schiffe nicht befehlen, daß ſie aufhoͤren 
ſollen, den Hafen zu beſchießen? 

Karl. Nein! 

Wampelino. Wollt mich nicht als rechtmäßigen 
Koͤnig erkennen? 

Karl. Nein! 

Wampelino. Gut, fo ſperrt ihn neuerdings in 
einen jener Tuͤrme. Morgen blutet er. 

Hagar. Europäer, reize den König nicht län: 
ger, rette dein Leben, was kuͤmmert dich die 
vorige Koͤnigin? 

Karl. Ich kenne fie nicht einmal. Ich weiß, 
daß ſie Aline heißt, ich weiß, daß ich eine Geliebte 
habe, die auch Aline heißt und mir hier wie im 
Traume erſchienen iſt, ſonſt weiß ich nichts! 

Wampelino. Luͤge nicht! 

Karl. Eure Aline hab' ich nie geſehen, werde 
aber ewig dem rechtmaͤßigen Fuͤrſten meine Kraͤfte 
widmen. Fluch allen Rebellen! 


*) Zwei Haupttuͤrme ſtehen links und rechts, wovon ſpaͤter 
die Rede iſt. 
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Too 


Wampelino. In den Turm mit ihm! Hat mid) 
Allah ſo weit beguͤnſtigt, wird mich der elende 
Feind nicht in Schrecken ſetzen. 

Karl wird abgefuͤhrt. 

Mampelino. Moͤcht' ihn doch gerne zuſammen⸗ 
hauen laſſen. 

Hagar. Nein, Herr, wage das nicht, man kann 
doch nicht wiſſen, ob es nicht Folgen haͤtte. Wir 
wollen noch abwarten, entrinnen kann er nicht. 

Wampelino. Haft recht. Und die Exekution 
mit ihm kann noch immer als ein beſonderes 
Feſt aufgeſchoben werden, vielleicht auf meinen 
Geburtstag, daß du mir damit eine Überrafchung 
machſt. 

Hagar. Ja, großer Sohn der Sonne, dein 
Wink iſt mir Befehl. Nun gehe aber in deine 
Gaͤrten und erluſtige dich, ich werde indes die 
noͤtigen Befehle zur weiteren Sicherheit geben. 

Wampelino. Komm bald nach. Wir wollen 
ein Spielchen treiben. 

Hagar. Ein Spielchen? Ich weiß keins. 

Mampelino. Weißt du, meine alte Leidenſchaft, 
die ich, ſeit Aline herrſcht, gleich allen Großen 
des Reiches ſo lange entbehren mußte — Mohren— 
koͤpfe abſaͤbeln. 

Hagar. Ei ja! Du laͤßt zehn, zwoͤlf Neger 
hinknien. 

Wampelino. Ich hau’ auf dem oberen Flügel, 
du auf dem unteren, wer mehr trifft. 

Hagar. Herrlich! Herrlich! 

Mampelino. Ich bin gewandt, ich bin geſchickt, 
ich uͤbertreffe dich, haha! (Geht, indem er in Gedanken 
einige Hiebe führt.) Bauz, ſollen die Schaͤdel fliegen. 

(Ab.) 


I 
1 
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Hagar. Ich komme gleich nach. — Wachen, feid 
nun auf eurer Hut. Sollte die Schiffsbeſatzung einen 
Ausfall machen, verteidigt die Bruͤcke, das iſt der 
einzige Paß, auf dem ſie zu uns gelangen koͤnnen. 

Folgt mit einigen Soldaten dem Wampelino.) 


Neunte Szene. 


Bims, Nicki. Wildau, ſchleichen ruͤckwaͤrts herein. 

Bims (zu Wildau). Hat's der Herr g'hoͤrt? Die 
Brucken iſt der einzige Paß. Nun iſt gut, daß 
wir das wiſſen. Jetzt haͤtten wir die Befreiung 
des Grafen zuerſt einzuleiten; in dieſem Turm 
befindet er ſich, den reiß' ich noch ein. 

Wildau. Warum nicht gar! 

Bims. Verſteht ſich ohne Anfragen! — Halt' 
mir der Herr den Arm, ſonſt bin ich gar zu ſtark 
und reiß' mehr z'ſamm', als notwendig iſt. Reißt 
den einen Turm mit dem rechten Arm entzwei, die Steine 
kollern herab. Er kriecht hinein und holt den Grafen aus dem 


Schutt heraus. — Das muß abermals durch den Maſchiniſten 
mit aller Taͤuſchung ausgefuͤhrt werden koͤnnen.) 


Zehnte Szene. 


Graf Karl. Vorige. 


Karl. Was geht hier vor? Wer rettet mich? 

Bims. Der Bims, Euer Gnaden! Der Schiffs— 
bader laßt den alten Mauern zur Ader. 

Karl. Wie begreif' ich das? 

Bims. Spaͤter das Naͤhere, Sie ſind frei, 
fragen S' aber jetzt nicht, auf welche Art! Eilen 
S' nur uͤber dieſe Bruͤcke, das iſt der einzige Paß 
zu unſerem Schiff. Kommen S' mit den Unſ'rigen 
bald her und erſtaunen S' ein andermal. Es iſt 
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keine Zeit zu verlieren, ich hör’ juft unſere Feinde 
in verſtaͤrkter Anzahl kommen. Fort! Ich verteidige 
den Paß zu der Bruͤcke. Karl eilt ab.) Jetzt hab' 
ich 'blaſen, g'nieſt und g'ſeufzt, jetzt werd' ich den 
Kerln was huſten. 

Wildau. Ja, ich bitt' Ihnen, huſten S' ihnen was. 

Nickt. O je, fie kommen mit langmaͤchtigen 
Lanzen. 


Elfte Szene. 


Vorige. Soldaten. 


Bims. Zuruͤck! (Nun beginnt ein pantomimiſches Ge⸗ 
techt, wobei Bims feine Staͤrke zeigt. Er nieſt z. B. und alle 
fallen auf einen Schlag zu Boden; das Nieſen hat die Muſik 
durch die Tſchinellen ausgedruͤckt. Komiſch muß auch dieſes 
ſein. Nachdem alle in die Flucht geſchlagen, ſagt er.) 
Ich glaub', es tut's! 


(Nicki und Wild au haben ſich bei dem Gefechte ſcheu zuruͤck⸗ 
gezogen, fie kriechen nun hervor und machen Krasfüße.) 


Bims. Habt's das g'ſehen? War't ihr bei der 
Hauptſchlacht? 

Mildau. Nein, wir waren abweſend. Ich war 
indes beim nordiſchen Herkules und er laßt ſich 
empfehlen und laßt Ihnen ſagen, das koͤnnt' 
er nicht. 

Nicki. Und ich war indeſſen in Straßburg 
und der Muͤnſter laßt Sie bitten, wenn Sie nach 
Paris reiſen, moͤchten S' ihn mitnehmen. 

(Man hoͤrt Jubelmuſik und Vivatgeſchrei.) 

Bims. Unſere Landsleute find ſchon auf dem 
feſten Land, ſie ziehen ſchon uͤberall ſiegreich heran. 
Und ich bin noch nicht fertig; den Wampelino 
hab' ich aus'laſſen und die Koͤnigin iſt noch nicht 
frei und meine Zilli! O meine 3illi! 

(Der Marſch kommt naͤher.) 
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Zwoͤlfte Szene. 


Von außen Jubelgeſchrei. Siegermarſch der Truppen. Karl 
in voller Uniform. Kapitaͤn an der Spitze. Mohren und 
Schiffsſoldaten. 


Karl. Wo iſt die Koͤnigin? Wo iſt ſie, daß 
wir ihr huldigen? Alle Verblendeten ſind ihr 
wieder neuerdings zugefallen. 

Kapitän. Wo iſt der Verräter Wampelino? 
Auf, Kameraden, den Schaͤndlichen zu zuͤchtigen! 

Bims. In der Hitz' hab' ich 's Beſte vergeſſen. 
Graf Karl, befreien Sie die Koͤnigin, den Wam— 
pelino laſſ' ich mir nicht nehmen. 

Karl. Es ſei! Die Tapferſten folgen mir. 

(Gehen ab.) 

Bims (geht in die Kuliſſe und ſtuͤrzt mit Hagar und 
Wampelino hervor). Da bring' ich zwei Spitzbuben 
auf einmal. 

Wampelino. Gnade! Gnade! 

Bims. Was ſoll ich mit ihnen machen? 

Kapitän (lacht) . Mach' mit ihnen, was du 
willſt. 

Bims. In den Turm da! 

Kapitän. Der iſt ja verſchloſſen. 

Wildau. Wird gleich offen ſein. 

(Bims rennt mit beiden, jeden an der Bruſt ſtark packend. 


an den Turm hin, der Turm bricht auseinander, er wirft zuerſt 
Hagar, dann Wampelino hinein.“) 


Kapitän. Das iſt ein Hoͤllenhund! 

Wildau. Aber, was haben S' denn g'macht? 
Jetzt iſt der Turm ein’gworfen, da koͤnnen |’ ja 
wieder heraus. 


„) Der Turm beſteht aus Pappe und Leinwand. 
11* 
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Bims. Da ſtellt man dieſen Turm vor. (Er 
zeigt auf einen anderen Turm, den er mit beiden Haͤnden weg⸗ 
trägt.)*) So kommt dieſem im Leben keiner mehr 
ans Tageslicht. (Er tut's.) 

Kapitän. Bims ſoll leben! Er hat feine Sache 
gut gemacht. 

(A tempo ſchwebt Liſſa auf dem Wolkenwagen herab und 
winkt. Das Theater verwandelt ſich. Eine praͤchtige Galerie 
in Alinens Palaſt wird ſichtbar.) 


Dreizehnte Szene. 


Man hat die freie Ausſicht auf den Hafen; das europaͤiſche 

Schiff liegt vor Anker. Im Hintergrunde ein Wald von Maſt⸗ 

bäumen, Tänzer und Taͤnzerinnen ſchweben herein. Aline wird 

verſchleiert auf einem Palankin getragen, vor ihr zieht Graf 

fKarl im ſchoͤnen Schmucke, den Federhut unterm Arm, ihm 

olgen Usbeck und Zilli, an der Spitze der golkondiſchen 
Truppen Osmin, zuletzt Volk. 


(Die Koͤnigin iſt aus dem Palankin geſtiegen.) 

Usbe (zu Kar). Fremdling, die Königin hat 
mir den Auftrag gegeben, dich ihrer Gnade und 
Dankbarkeit zu verſichern. Sie bittet dich, du 
ſollſt fordern. 

Karl. Ich verzichte auf jede Gattung von Er- 
kenntlichkeit. 

Usbeck. Graf Karl, die Königin bietet Euch 
Herz und Hand und den Thron an. 

Bims. Das koͤnnt' man nehmen. 

Aline (entichleiert ſich). Karl! Mein Karl! 

Karl (hoͤchſt erſtaunt). Aline! Aline! Biſt du es? 
Meine ſchoͤne Ahnung! 

(Umarmung.) 
*) Auch dieſer Turm muß ſehr gut gemacht fein. Koloſſal 


von Leinwand, aber rund auf ein Skelett von Holz, daß er 
ſchwer ausſieht und doch leicht wegzutragen iſt. 
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Zilli (iſt hinter Bims geſchlichen und hat ihm leiſe auf 
die Schulter geklopft, mit zarter Stimme ). Bims! Bims! 

Bims (erftaunt). Bums, Bums! Da iſt ſ' jetzt! 
— Zilli! Zilli! 

Aline. Ich bin unendlich gluͤcklich! Du mein 
Karl! Du mein! Welche Wonne! Alle deine 
Freunde will ich hier feſthalten, alle belohnen. 
Wie kann ich dich auszeichnen, wackerer Bims? 

Bims. O gnaͤdigſte Koͤnigin! Soviel ich ſehe, 
gibt's hier lauter Herren mit Baͤrte und kein' 
einzigen Balbierer, ich bitt' um die Gnad', mit 
meiner Zillerl hier eine Offizin errichten zu duͤrfen; 
ich glaube, wenn ich das ganze Reich barbiere, 
ſo werd' ich g'nug zu tun kriegen. 

Aline. Gewaͤhrt, und noch mehr! Fuͤr Sie, 
Herr Kapitaͤn, wird ein Teich mit Punſch gefuͤllt, 
auf dem ſie ſchiffen koͤnnen. 

Kapitän. Matroſen vor! Beſchließt das Feſt 
durch eure Taͤnze. 

Großer Fackeltanz. 
Gruppen, neu und impoſant. Fahnen wehen, Matroſen jauchzen. 
Aline liegt in Karls Armen. Ganz zum Schluß tritt Bims 


hervor, trägt ein illuminiertes Segelſchiff mit der ganzen Mann- 
ſchaft. haͤlt's triumphierend auf den Händen, 
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